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Preußiſche Kriegslieder 

in den Feldzuͤgen 1756 und 1757 

von 

einem Grenadier. 

— — mares animos in Martia bella 

Fersibus exacuo. 
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IX 

Anſtatt der Vorrede. 

* 
Gleim's hiſtoriſche e 

von f 

der Gerechtigkeit und Nothwendigkeit 

der Kriege Friederich's. 

Im November des Jahrs 1801 las der Heraus: 

geber dieſer Kriegslieder ihrem Verfaſſer, ſeinem 

Groß⸗Oheim, unter andern das September: Heft 

der Berliniſchen Monathsſchrift jenes 



Jahres, in welchem, Seite 233, folgende Stelle 

über Friederich U ſich findet: 

„Zweckmaͤßig hingegen iſt die Betrachtung uͤber 

„einen Krieg, der bloß aus „Ruhmſucht“ 

„angefangen wird, welcher letzteren, als Jugend⸗ 

„fünde, Friederich ſich ſelbſt beſchuldigt.“ 

Der Greis entbrannte uͤber den auch hier 

vorgebrachten Vorwurf: es habe ſein Friederich den 

Krieg aus eitler Ruhmſucht nicht nur geführt, ſon⸗ 

dern ſogar geliebt; — und mit der jugendlichſten 

Heftigkeit erzaͤhlte er dem Vorleſer die Veranlaſſungen 

der Kriege ſeines Helden und Koͤnigs. 
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Es entſtand böräus dem Herausgeber ſogleich 

der Gedanke: daß Gleim's hiſtoriſche Ueberzeugung 

von der Gerechtigkeit der Kriege feines Friede⸗ 

rich, ſeinen Kriegsliedern vorgeſetzt werden müffe, — 

Gleim gab den Bitten nach, und ſagte dem Her⸗ 

kus geber folgende Geſichtspunkte von den Kriegen 

Friederich's in die Feder. 

| 

Ich gebe wörtlich, was der Greis, des Au: 

genlichts beraubt, im 83. Lebensjahre, mir vor⸗ 

ſagte; in den ſchoͤneren Jahren der Kriegslieder 

ſelbſt haͤtte der Grenadier nicht anders geſchrieben; 

denn fuͤr Friederich war Gleim'en weder Herz noch 

Gedaͤchtniß truͤglich und alt geworden. 
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Hier nun ſteht Folgendes nicht als politiſche 

Geſchichte der Kriege Friederichs, ſondern als An: 

zeige des Standpunkts fuͤr den innern Geiſt 

der Kriegslieder des preußiſchen Grenadiers. 

W. K. 
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* 

„Das durch Vermaͤhlungen maͤchtig gewordene Haus 

Oeſterreich mißbrauchte ſeine Macht gegen das ſchwache 

Haus Brandenburg, und nahm ihm einige Fuͤrſten⸗ 

thuͤmer in Schleſien gewaltſam ab.“ 

„Das Haus Brandenburg forderte ſein Eigenthum, 

Verjährung zu verhuͤten, mehrmahlen zuruͤck. Eine der 

letzten Antworten des Hauſes Oeſterreich war: „„es 

könne, weil's im Kriege gegen die Tuͤrken noch begriffen 

wäre, die Einkünfte dieſer Fuͤrſtenthuͤmer noch nicht 

miſſen.““ 

„Karl VI, Roömiſcher Kaiſer, befand ſich ohne 

männliche Erben, und verfügte; daß Maria Thereſia, 

ſeine ältefte Tochter, Erbinn der ganzen Macht des 
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Oeſterreichiſchen Hauſes ſeyn, und, durch Vermaͤhlung 

mit dem Herzog Franz von Lothringen, Stifterinn 

eines neuen Oeſterreichiſchen Hauſes werden ſolle. Dieſe 

Verfuͤgung ließen die ihm befreundeten Maͤchte des ganzen 

Europa ſich gefallen, nicht aber die uͤbrigen Toͤchter; 

die Eine, vermaͤhlt an den Churfuͤrſten von Sachſ en; 

die Andere an den Churfuͤrſten von Bayern. Karl VI 

ſtarb (zu Wien, am 20. October) 1740.“ 

„Die gemachte Verfügung ) wurde beſtritten; 

Bayern und Sachſen machten ein Buͤndniß mit 

Frankreich gegen Oeſterreich. Die große Macht 

dieſes Hauſes war in Gefahr, eine kleine zu werden, 

Maria Thereſia widerſetzte ſich; es entſtand ein 

blutiger Krieg.“ 

„Friederich Wilhelm I, König von Preußen, 

hatte dieſen Fall vorhergeſehen, und auf denſelben, durch 

) Pragmatiſche Sanction. 
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Anhäufung eines beträchtlichen Schatzes und Anwerbung 
einer beträchtlichen Kriegsmacht, ſich vorbereitet. Er 
ſtarb aber 1740 (am 31. Mai), und hinterließ ſeinem 
Kronerben die Ausführung des Plans nach welchem 
dem Hauſe Brandenburg die ihm abgenommenen 
Fuͤrſtenthuͤmer rechtlich oder mit Gewalt wieder 
verſchafft werden ſollten.“ 1 2 

„Der Kronerbe ſtudierte waͤhrend ſeiner Kronprinz⸗ 
lichen Muße zu Rheinsberg ſchoͤne und ernſte Wiſſen⸗ 
ſchaften. Jordan, Chriſtian Thomaſius, Chri⸗ 
ſtian Wolf und Frieder ich v. Suhm waren ſeine 
Lehrer. Dieſe machten ihm den „Prencipe“ des Ita⸗ 
liaͤners Nicolao Macchiavelli bekannt, und zeigten 
ihm : es ſey in demſelben ein Fuͤrſt, wie er ſeyn 
ſollte, vorſtellig gemacht. Dieſer Irrthum bewog den 
jungen Fuͤrſten, gegen den Macchiavelli ein Buch 
zu ſchreiben, unter dem Titel: Anti⸗ Macchiavelli; 
dieſes in der Hand, beſtieg er den Thron, und ſchwur, 
auf ihm der Vater des Vaterlandes zu ſeyn.“ 
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„Dem zu Folge ließ Friederich ll: bei? ar 

Thereſia alſobald durch den Geſandten Klinggräff 

anfragen: ob fie feinem Volke und feinem Haufe jene 

Fürſtenthuͤmer zuruͤckzugeben geſinnt ſey, ſodann er mit 

Fa Macht ihr beiftehen , und die gemachte Verfugung 

Karls VI aufrecht erhalten wolle. — Maria Thereſia 

nahm ihren erſten maͤnnlichen Erben auf den Arm, und 

bath die ungarn um Huͤlfe: „moriamur pro nostro rege!“ 

riefen die Ungarn, und Preußens Friederich bekam 

ein maͤnnliches: „Nein!“ zur Antwort. So entſtand 

der Erſte ſchleſiſche Krieg, und war ein gerechter!“ 

„„Als der Denker gepanzert ging,“ ) gingen die 

Muſen mit ihm und die Gerechtigkeit. — Bei Molwitz 

kam es (am zo, Aprill 1741) zur erſten Schlacht und 

zum erſten Siege; bei Czaslau und Chotuſisz 

brachte die letzte Schlacht (am 17. Mai 1742) den Frie⸗ 

den zu Breslau (am 11. Juli) 1742.“ — 

) Klopſtock. Di 
77 te 
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7 „Die Kaiſerwuͤrde war im Hauſe Oeſterreich erblich 

geworden. Deutſchlands Churfuͤrſten wollten dieſer Erb— 

lichkeit Gränzen ſetzen; deswegen wählten ſie den Chur⸗ 

fürften von Bayern zum Kaiſer. Maria Thereſia 

widerſetzte ſich dieſer Wahl, nahm dem neuen Kaiſer 

Land und Leute. Der arme Kaiſer wuſſte nicht, wohin 

er ſein Haupt legen ſollte. Der maͤchtigſte Churfuͤrſt, 

Friederich II, nahm ſich ſeiner an; daher entſtand 

der zweite ſchleſiſche Krieg, und war ein hoͤchſt 

gerechter!“ 

„Fuͤrſt Leopold von Deſſau ſchlug die Oeſter⸗ 

reichiſche Macht bei Keſſelsdorf (am 15. December) 

1745.“ ̃ 

— 

„Friederich trug durch ſeinen Miniſter, den Gra⸗ 

fen von Podewils, dem ſaͤchſiſchen Hofe den Frieden 

an, welcher auch, durch Vermittelung des engliſchen 

Miniſters am ſaͤchſiſchen Hofe, Villiers, und durch 
die Maͤßigung des Koͤnigs zu Stande gebracht wurde, 

2 
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welchem, ein Eroberer zu ſeyn, nicht in die Gedanken 

kam. Der Friede ward geſchloſſen zu Dresden, den 

25. December 1745.“ | 

| 

„Nach geſchloſſenem Frieden knuͤpften Sachſen, 

Ruffland und Oeſterreich die Bande der Freund⸗ 

ſchaft enger zuſammen, und theilten ſchon in Gedanken 

das Preußiſche Volk und Land unter ſich. Ruſſland 

ſollte Preußen haben; Oeſterreich Schleſien; Sach⸗ 

ſen Magdeburg und Halberſtadt. — Friederich ſollte 

nicht mehr Koͤnig, nicht mehr ſouverainer Herzog von 

Schleſien, nicht mehr Vater des großen Volks , ſollte 

nur Churfuͤrſt von Brandenburg ſeyn!“ 

„Die Cabinetsminiſter der verbundenen Maͤchte 

ſagten zu ihren Kaiſern und Herren: „„Man muß den 

Reiter aus dem Sattel heben!““ — Der Bund war auf 

den gaͤnzlichen Ruin des Preußiſchen Volks berechnet.“ 
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„Erſt im Jahre 1756 ward er verrathen. Friede⸗ 

rich war ſo gluͤcklich, den Geruͤchten auf die Spur zu 

kommen, und wuſſte von den geheimen Unterhandlungen 

der erwahnten Maͤchte noch zu rechter Zeit Abſchriften 

ſich zu verſchaffen. — Sein Entſchluß war: den feind: 

lichen Abſichten zuvorzukommen, und ſeine Preußen 

nahmen vorerſt vom Sachſenlande Beſitz, (am 29. Auguſt 

bis 10. September 1756) ſchlugen die Oeſterreicher bei 

Lowoſitz, (am ı. October) nahmen bei Pirna die 

Sachſen gefangen, (am 15. October) ſiegten bei Prag, 

(am 6. Mai 1757) ſchlugen die mitverbundenen Fran⸗ 

zoſen bei Roßbach, (am 5. November) die Schwe⸗ 

den in Pommern, (im September) die Ruffen bei 

Zorndorf, (am 25. Auguſt 1758.) Alle von den erſtver⸗ 

bundenen drei Maͤchten aufgewiegelte Nationen wurden 

von den Preußen geſchlagen. — Dieſer war der dritte 

ſchleſiſche Krieg, und war ein abgezwungener!“ 

„Friederich war kein Eroberer, war Erhalter 

ſeines Volks und ſeines Reichs. In den Jahren 1756 



bis 1763 war fein großer Kampf mit allen Mächten feiner 

Zeit. Joſeph Il forderte zu ſolch einem Kampfe nach 

zwoͤlf Jahren wiederum ihn auf. Friederich that 

ſeine Schuldigkeit, half dem unterdruͤckten Churfuͤrſten 

von Bayern. Deutſchland war in Gefahr, ſeine Frei⸗ 

heit zu verlieren: Friederich II, gleich einem alten 

aber noch nicht muthloſen Loͤwen, entfernte die Ge⸗ 

fahr.“ 1 

„Guſtav Adolph und Er waren die Retter der 

Freiheit des deutſchen Vaterlandes. Begeiſterung zu 

dieſen Kriegsliedern gab ihrem Verfaſſer die Wahrheit 

dieſer Geſchichte!“ 

„Moͤchten zur Erhaltung der Freiheit von ganz 

Europa die beiden Haͤuſer, Preußen und Oeſter⸗ 

reich, ſich verſoͤhnen, und in dem Grade, wie ſie 

Feinde waren, Freunde werden!“ 
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Vorbericht. 

(Bon G. E. Leſſing.“) 

1757. 

Die Welt kennet bereits einen Theil von dieſen 

Liedern; und die feinern Leſer haben ſo viel 

Geſchmack daran gefunden, daß ihnen eine voll⸗ 

ſtaͤndige und verbeſſerte Sammlung‘ derfelben 

ein angenehmes Geſchenk ſeyn muß. 
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Der Verfaſſer iſt ein gemeiner Solbalz dem 

eben ſo viel Heldenmuth, als poetiſches Genie zu 

Theil geworden. Mehr aber unter den Waffen 

als in der Schule erzogen, ſcheinet er ſich eher 

eine eigene Gattung von Ode gemacht, als in 

dem Geiſte irgend einer ſchon bekannten gaichtet 

zu haben. | 

Wenigſtens wenn er ſich ein deutſcher Horaz 

zu werden wuͤnſchet, kann er nur den Ruhm 3 

Roͤmers, als ein lyriſcher Dichter uͤberhaupe 

im Sinne gehabt haben. Denn die characteriſti⸗ 

ſchen Schoͤnheiten des Horaz ſetzen den feinſten 

Hofmann voraus; und wie weit iſt dieſer von 

einem ungekuͤnſtelten Krieger unterſchieden? 
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Auch mit dem Pindar hat er weiter nichts 

gemein, als das anhaltende Feuer, und die 

Years der Wortfuͤgung. 

Von dem einzigen Tyrtaͤus koͤnnte er die 

heroiſchen Geſinnungen, den Geiz nach Gefahren, 

den Stolz, fuͤr das Vaterland zu ſterben, erlernt 

haben, wenn ſie einem Preußen nicht eben ſo 

natuͤrlich waͤren, als einem Spartaner. 

Und dieſer Heroismus iſt die ganze Begeiſte⸗ 

rung unſers Dichters. Es iſt aber eine ſehr 

gehorſame Begeiſterung, die ſich nicht durch 

wilde Sprünge und Ausſchweifungen zeigt, fon: 

dern die wahre Ordnung der Begebenheiten zu der 

Ordnung ihrer Empfindungen und Bilder macht. 
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Alle ſeine Bilder ſind erhaben, und alle ſein 

Erhabenes iſt naiv. Von dem poetiſchen Pompe 

weiß er nichts; und prahlen und ſchimmern ſcheint 

er weder als Dichter noch als Soldat zu wollen. 

Sein Flug aber haͤlt nie einerlei Hoͤhe. Eben | 

der Adler, der vor in die Sonne ſah, laͤſſt ſich 

nun tief herab, auf der Erde ſein Futter zu 

ſuchen; und das ohne Beſchaͤdigung ſeiner Wuͤrde. 

Antaͤus, um neue Kraͤfte zu ſammeln, muſſte 

mit dem Fuße den Boden beruͤhren koͤnnen. 

Sein Ton überhaupt iſt ernſthaft. Nur da 

blieb er nicht ernſthaft — — wo es niemand 

bleiben kann. Denn was erweckt das Lachen un⸗ 
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fehlbarer, als große mächtige Anſtalten mit einer 

kleinen, kleinern Wirkung? Ich rede von den 

drolligen Gemaͤhlden des Roßbachiſchen Liedes. 

Seine Sprache iſt aͤlter, als die Sprache 

der jetztlebenden groͤßern Welt und ihrer Schrift: 

ſteller. Denn der Landmann, der Bürger, der 

Soldat und alle die niedrigern Staͤnde, die wir 

das Volk nennen, bleiben in den Freiheiten der 

Rede immer, wenigſtens ein halb Jahrhundert, 

zuruͤck. 

Auch ſeine Art zu reimen, und jede Zeile 

mit einer maͤnnlichen Sylbe zu ſchließen, iſt alt. 

In feinen Liedern aber erhält fie noch dieſen Vor⸗ 
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zug, daß man in dem durchgaͤngig maͤnnlichen 

Reime etwas dem kurzen Abſetzen der kriegeriſchen 

Trommete aͤhnliches zu hören glaubet. 

Nach dieſen Eigenſchaften alſo, wenn ich 

unſern Grenadier ja mit Dichtern aus dem Alters 

thume vergleichen ſollte, ſo muͤſſten es unſere 

Barden ſeyn. 

Vos quoque, qui fortes animas belloque 

peremtas 

Laudibus in longum vates demittitis aevum, 

Plurima securi fudistis carmina, Bardi. *) 

) Lucanus, 
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Carl der Große hatte ihre Lieder, ſo viel 

es damahls noch moͤglich war, geſammlet, und 

ſie waren die unſchaͤtzbarſte Zierde ſeines Buͤcher⸗ 

ſaals. Aber woran dachte dieſer große Befoͤrderer 

der Gelehrſamtelt, als er alle ſeine Buͤcher, und 

alſo auch dieſe Lieder, nach ſeinem Tode an den 

Meiſtbietenden zu verkaufen befahl? Konnte ein 

roͤmiſcher Kaiſer der Armuth kein ander Vermaͤcht⸗ 

niß hinterlaſſen? ) — O wenn ſie noch vor⸗ 

handen waͤren! Welcher Deutſche wuͤrde ſich nicht 

*) Eginhartus in vita Caroli M. cap. 33. 

Similiter et de libris — statuit, ut ab his, qui 

eos habere vellent, justo pretio redimerentur. 

pretiumque in pauperes erogaretur. 
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noch zu weit mehrerem darum verſtehen, als 

Hickes? ) 

ueber die Geſaͤnge der nordiſchern Skalden 

ſcheinet ein guͤnſtiger Geſchick gewacht zu haben. 

Doch die Skalden waren die Bruͤder der Bar— 

den; und was von jenen wahr iſt, muß auch 

von dieſen gelten. Beide folgten ihren Herzogen 

) Georg. Hickesius in Grammatica Franco- 

Theodis ca c. r. O utinam jam extaret augusta 

Caroli M. Bibliotheca, in qua delicias has suas 

reposuit imperator! O quam lubens, quam 

jucundus ad extremos Caroli imperii fines profi- 

ciscerer, ad legenda antiqua illa, aut barbara 

carmina! 



2 XXIX 

und Koͤnigen in den Krieg, und waren Augen⸗ 

zeugen von den Thaten ihres Volks. Selbſt aus 

der Schlacht blieben ſie nicht; die tapferſten und 

aͤlteſten Krieger ſchloſſen einen Kreis um fie, und 

waren verbunden, ſie uͤberall hinzubegleiten, wo 

ſie den wuͤrdigſten Stoff ihrer kuͤnftigen Lieder 

vermutheten. Sie waren Dichter und Geſchicht⸗ 

ſchreiber zugleich; wahre Dichter, feurige Geſchicht— 

ſchreiber. Welcher Held von ihnen bemerkt zu 

werden das Gluͤck hatte . deſſen Name war un⸗ 

ſterblich; ſo unſterblich, als die Schande des 

Feindes, den ſie fliehen ſahen. 

Hat man ſich nun in den koſtbaren Ueber⸗ 

bleibſeln dieſer uralten, nordiſchen Heldendichter, 



wie fie uns einige daͤniſche Gelehrte aufbehalten 

haben, *) umgeſehen, und ſich mit ihrem Geiſte 

und ihren Abſichten bekannt gemacht; hat man 

zugleich das juͤngere Geſchlecht von Barden 

aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter ſeiner Aufmerk⸗ 

ſamkeit werth geſchätzt und ihre naive Sprache, 

ihre urſpruͤnglich deutſche Denkungsart ſtudiert, 

ſo iſt man einigermaßen faͤhig, uͤber unſern neuen 

preußiſchen Barden zu urtheilen. Andere Be: 

urtheiler, beſonders wenn ſie von derjenigen Claſſe 

ſind, welchen die franzoͤſiſche Poeſie alles in allem 

iſt, wollte ich wohl fuͤr ihn verbeten haben. 

9 Andreas Vellejus und Petrus Septimus. 
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Noch beſitze ich ein ganz kleines Lied von ihm, 

welches in der Sammlung keinen Platz finden 

konnte; ich werde wohl thun, wenn ich dieſen 

kurzen Vorbericht damit bereichere. Er ſchrieb 

mir aus dem Lager vor Prag: „Die Panduren 

„laͤgen nahe an den Werken der Stadt „in den 

„Hoͤhlen der Weinberge; als er einen geſehen, 

„habe er nach ihm hingeſungen: 

„Was liegſt du, nackender Pandur, 

„Recht wie ein Hund im Loch? 

„Und weiſeſt deine Zaͤhne nur? 

„Und bellſt ? So beiße doch!“ 

Es koͤnnte ein Herausforderungslied zum Zwei⸗ 

kampf mit einem Panduren heißen. 
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Ich hoffe uͤbrigens, daß er noch nicht das 

letzte Siegeslied ſoll geſungen haben. Zwar falle 

er bald oder ſpaͤt; ſeine Grabſchrift iſt fertig: 

Ei Ö yo $eturan mir Ewarscıo &αα 

Kt Mete ᷑ge r ge Erısausrog- 



Bei Eröffnung des Feldzuges. 

1756. 

| Kleg iſt mein Lied! weil alle Welt 

Krieg will, ſo ſey es Krieg! N 

Berlin ſey Sparta, Preußens Held 

Gekroͤnt mit Ruhm und Sieg! 

Gern will ich ſeine Thaten thun, 

Die Leier in der Hand; 

Wenn meine blut'gen Waffen ruhn 

Und hangen an der Wand. 

Steim's Werke. 4. Bd. 3 



Auch ſtimm' ich hohen Schlachtgeſang 

Mit ſeinen Helden an, 

Bei Pauken- und Trompetenklang, 

Im Laͤrm von Roß und Mann; 

Und ſtreit', ein tapf'rer Grenadier, 

Von Friedrichs Muth erfüllt! 

Was acht' ich es, wenn uͤber mir 

Kanonendonner bruͤllt? 

Ein Held fall' ich; noch ſterbend droht 

Mein Saͤbel in der Hand! 

Unſterblich macht der Helden Tod, 

Der Tod fuͤr's Vaterland! 

Auch koͤmmt man aus der Welt davon, 

Geſchwinder wie der Blitz; 

Und wer ihn ſtirbt, bekommt zum Lohn 

Im Himmel hohen Sitz! | 



Wenn aber ich, als ſolch ein Held, 

Dir, Mars, nicht ſterben ſoll, 

Nicht glaͤnzen ſoll im Sternenzelt: 

So leb' ich dem Apoll! 

So werd' aus Friedrichs Grenadier, 

Dem Schutz, der Ruhm des Staats: 

So lern' er deutſcher Sprache Zier, 

Und werde ſein Horaz. 

Dann ſinge Gott und Friederich, 

Nichts kleiner's, ſtolzes Lied! 

Dem Adler gleich erhebe dich, 

Der in die Sonne ſieht! 



* 

Siegeslied 
* 

nach der Schlacht bei Lowofitz. 

Den 1. October 1756, 

Gott donnerte, da floh der Feind! 

Singt, Bruͤder, ſinget Gott! 

Denn Friederich, der Menſchenfreund, 

Hat obgeſiegt mit Gott,. 

Bei Außig ſahen wir den Held; 

Wie feurig brannten wir, | 

Zu ſtehn mit ihm im Siegesfeld 3 

Nun ſtehen wir es hier. 



Er ging mit einer kleinen Schar 

Den Siegesweg voran! 

Und ſchlug, wo Feind zu ſchlagen war, 

Und macht' uns reine Bahn! 

Wir hatten Nacht, er aber nicht. 

Du, hoher Paſchkopoll! 

Sahſt ihn, im Helden Angeſicht 

Den Mars und den Apoll! 

Auf einer Trommel ſaß der Held, 

Und dachte ſeine Schlacht, 

Den Himmel uͤber ſich zum Zelt, 

Und um ſich her die Nacht. 

Er dachte: „Zwar ſind ihrer viel, 

„Faſt billig iſt ihr Spott! 

„Allein waͤr' ihrer noch ſo viel, 

„So ſchlag' ich ſie mit Gott!“ 



Das dacht' er, ſahe Morgenroth, 

Verlangen im Geſicht! | 

Der gute Morgen den er both, 

Wie munter war er nicht! 

Sprang auf von ſeinem Heldenſitz, 

Sprach: „Eh' noch Sonne ſcheint, 

„Kommt, Helden, hinter Lowoſitz 

„Zu ſehen meinen Feind!“ 

Da kamen Wilhelm, Bevern, Keith, 

Und Braunſchweigs Ferdinand! 

Vier große Helden, weit und breit 

Durch ihren Muth bekannt. 

Auch drangen andre Helden ſich 

Den großen Helden nach, 

Zu ſtehen neben Friederich, 

Zu horchen, was er ſprach! 
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Frei, wie ein Gott, don Furcht und Graus, 

Voll menſchlichen Gefuͤhls, 

Steht er und theilt die Rollen aus 
Des großen Trauerſpiels! 

„Dort, ſpricht er, „ſtehe Reiterei, 

„Hier Fußvolk!“ — Alles ſteht 

In großer Ordnung, ſchreckenfrei, 

Indem die Sonn' aufgeht. 

So ſtand, als Gott der Herr erſchuf, 

Das Heer der Sterne da; 

Gehorfam ſtand es feinem Ruf 

In großer Ordnung da! 

Die Sonne trat mit Rieſenſchritt 

Auf ihrer Himmelsbahn 

Hervor, daß wir mit ihrem Tritt 

Auf einmahl vor uns ſahn 



Ein unaufhoͤrlich Kriegesheer, 

Hoch über Berg’ und Thal; 

Panduren, wie der Sand am Meer, 

Kanonen ohne Zahl! 

Und ſtutzten, Helden wohl erlaubt, 

Nur einen Augenblick! 

Ein haarbreit ſchlugen wir das Haupt, 

Doch keinen Fuß zuruͤck! 

Denn alſobald gedachten wir 

An Gott und Vaterland; 

Stracks war Soldat und Officier 

Voll Loͤwenmuth, und ſtand, 

Und naͤherte dem Feinde ſich, 

Mit gleichem großen Schritt. 

„Halt!“ ſagte Koͤnig Friederich, 

„Halt!“ da war es Ein Tritt. 



Er fand , beſah den Feind und ſprach, 

Was zu verrichten ſey: 

Wie Gottes Donnerwetter brach 

Hervor die Reiterei. 

Huy! ſagte Roß und Mann zugleich, 

Flog mit Gepraſſel, ließ 

Land hinter ſich, bis Streich auf EN 

Auf Panzer Panzer ſtieß! 

Zu muthig jagte ſie, zu weit 

Den zweimahl fluͤcht'gen Feind, 

Der mehr durch Trug, als Tapferkeit, 

Uns zu bezwingen meint'. 

Denn, ihrer Hitze viel zu fruͤh, 

Hemmt ihres Schwert's Gewalt 

Kartetſchenfeuer unter ſie, 

Aus tuͤck'ſchem Hinterhalt! 



Io 

Wie boshaft freut der Ungar ſich, 

Dem Liſt, nicht Muth, gelung! 

Sie flieht zuruͤck, und Friederich “ 

Haͤlt ihre Muſterung. 

„Ha! Vater Bevern!“ riefen wir: 

„Uns, uns Patronen her! 

„Denn deinem armen Grenadier 

„Iſt ſchon die Taſche leer;“ 

„Wenn er nicht Pulver wieder hat, 

„So hat er hier ſein Grab! 

„Die Hunde regnen Kugelſaat 

„Von ihrem Thurm herab!“ — 

„Stuͤrzt,“ ſprach er, „fie von ihrem Thurm 

„Mit Bajonet herab!“ 

Wir thaten es, wir liefen Sturm, 

Wir ſtuͤrzten ſie herab. 
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Wir riſſen Mauern ein, Pandurt 

Erſtiegen deinen Schutz, 

Und bothen, Tiger von Natur, 

Dir in die Naſe Trutz! 

Du liefeſt, was man laufen kann; 

Du ſprungeſt in die Stadt! 

Wir riefen: „Alles hinter an, 

„Was Herz im Leibe hat!“ 

Der tapf're Wilhelm aber nahm, 

Und fuͤhrte bei der Hand, 

Dich, Müller! an, und ploͤtzlich kam 

Pandur und Stadt in Brand, 

Und Bruͤder! — Braun, der Kluge, wich, 

Voll Helden Eiferſucht; 

Ließ uns und unſerm Friederich 

Das Schlachtfeld, nahm die Flucht. 
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Wer aber hat durch feine Macht 

Dich, Braun! und dich, Pandur! 

In Angſt geſetzt, in Flucht gebracht? 

Gott, der auf Wolken fuhr! 

Sein Donner zuͤrnte deinem Krieg 

Bis ſpaͤt in ſchwarze Nacht. 

Wir aber ſingen unſern Sieg, 

Und preiſen ſeine Macht! 
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Schlachtgeſang 

bei Eröffnung des Feldzuges 

1757. 

Auf „Bruͤder, Friedrich, unſer Held, 

Der Feind von fauler Friſt, 

Ruft uns nun wieder in das Feld, 

Wo Ruhm zu hohlen iſt. 

Was ſoll, o Tolpatſch und Pandur, 

Was ſoll die traͤge Raſt? 

Auf „und erfahre, daß du nur 

Den Tod verſpaͤtet haft, 
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Aus deinem Schädel trinken wit 

Bald deinen ſuͤßen Wein, 

Du Ungar! Unſer Feldpanier 

Soll ſolche Flaſche ſeyn. 

Dein ſtarkes Heer iſt unſer Spott, 

Iſt unſ'rer Waffen Spiel; 

Denn was kann wider unſern Gott, 

Thereſia und Bruͤhl? 

Was helfen Waffen und Geſchuͤtz 

Im ungerechten Kriegs? 

Gott donnerte bei Lowoſitz, 

Und unſer war der Sieg! 

Und boͤth' uns in der achten Schlacht 

Franzoſ' und Ruſſe Trutz; 

So lachten wir doch ihrer Macht: 

Denn Gott iſt unſer Schutz. 

— 



Schlachtgeſang 

vor der Schlacht bei Prag. 

Den 6. Mai 1757, 

Was kannſt du? Tolpatſch und Pandur, 

Soldat und Officier! 

Was kannſt du? Fliehen kannſt du nur: 

Und ſiegen koͤnnen wir! 
ö 

Wir kommen; zittre! Deinen Tod 

Verkuͤndigt Roß und Mann! 

Wir kommen, unſer Siegesgott, 

Held Friedrich, iſt voran! 
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Auch iſt mit ſeiner Heldenſchar, 

Der Held Schwerin nicht fern, 

Wir ſehen ihn; ſein graues Haar 

Glaͤnzt uns, als wie ein Stern! 

Was hilft es, Feind, daß groß Geſchuͤtz 

Steht um dich her gepflanzt? 

Was hilft es, daß mit Kunſt und Witz 

Dein Lager ſteht umſchanzt? 

Gehorſam feurigem Verſtand 

Und alter Weisheit nun, N 

Stehn wir, die Waffen in der Hand, 

Und wollen Thaten thun. 

Und wollen trotzen deiner Macht, 

Auf hohem Felſenſitz, 

Und deinem Streich, uns zugedacht, 

Und deinem Kriegeswitz. 

Und 
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Und deinem Stolz und deinem Spott; 

Denn dieſen boͤſen Krieg f 

Haſt du geboren; drum iſt Gott 

Mit uns, und gibt uns Sieg! 

Und laͤſſt uns herrlichen Geſang 

Anſtimmen nach der Schlacht. | 

Schweig, Leier! — Hoͤrt Trompetenklang!“ 

Still, Bruͤder, gebet Acht! 

Sleim's Werke. 4. Bd. 4 



Siegeslied 

. Schlacht bei Prag. 

Den 6. Mai 1757. 

Victoria! mit uns iſt Gott, 

Der ſtolze Feind liegt da! 

Er liegt, gerecht iſt unſer Gott, 

Er liegt, Victoria! 

Zwar unſer Vater iſt nicht mehr, 

Jedoch er ſtarb ein Held, 

Und ſieht nun unſer Siegesheer 

Vom hohen Sternenzelt. 
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Er ging voran, der edle Greis, 

Voll Gott und Vaterland; 

Sein alter Kopf war kaum ſo weiß, 

Als tapfer ſeine Hand. 

Mit jugendlicher Heldenkraft 

Ergriff ſie eine Fahn', | 

Hielt fie empor an ihrem Schaft, 

Daß wir ſie alle ſahn 

And fagte: „Kinder, Berg hinan, 

„Auf Schanzen und Geſchuͤtz!“ 

Wir folgten alle, Mann vor Mann, 

Geſchwinder wie der Blitz. 

Ach! aber unſer Vater fiel, 

Die Fahne ſank auf ihn. 

Ha! welch glorreiches Lebensziel, 

Gluͤckſeliger Schwerin! 
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Dein Friederich hat dich beweint, 

Indem er uns geboth; 

Wir aber ſtuͤrzten in den Feind, 

Zu raͤchen deinen Tod. 

Du, Heinrich, wareſt ein Soldat, 

Du fochteſt koͤniglich! 

Wir ſahen alle, That vor That, 

Du junger Loͤw', auf dich! 

Der Pommer und der Maͤrker ſtritt 

Mit rechtem Chriſten-Muth: 

Roth ward ſein Schwert, auf jedem Schritt 

Floß dick Pandurenblut. 

Aus ſieben Schanzen jagten wir 

Die Muͤtzen von dem Baͤr. 

Da, Friedrich, ging dein Grenadier 

Auf Leichen hoch einher, | 
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Dacht' in dem moͤrderiſchen Kampf, 

Gott, Vaterland und dich, 

Sah tief in ſchwarzem Rauch und Dampf, 

Dich, ſeinen Friederich, 

Und zitterte, ward feuerroth 

Im krieg'riſchen Geſicht, — 

(Er zitterte fuͤr Deinen Tod, 

Fuͤr ſeinen aber nicht.) — 

Verachtete die Kugelſaat, 

Der Stuͤcke Donnerton, 

Stritt wuͤthender, that Heldenthat, 

Bis deine Feinde flohn! 

Nun dankt Er Gott fuͤr ſeine Macht, 

Und ſingt: Victoria! 

Und alles Blut aus dieſer Schlacht 

Fließt nach Thereſia. 
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Und weigert fie auf dieſen Tag, 

Den Frieden vorzuziehn; 

So ſtuͤrme, Friedrich, erſt ihr Prag, 

Und dann fuͤhr' uns nach Wien. 
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Schlachtgeſang 

vor dem Treffen bei Collin. 

Den 18. Juni 1757 

Seht, wie ſie, die Geſchlagene, 

Noch trotzig Rache gluͤhn, 

Da ſtehn, nicht zittern, denken: Geh, 

Geh, Preuße! doch nach Wien! 

Auf hohen Felſen ſtehen ſie, 

In ihrem Adlerneft, 

Hohnlachend; Bruͤder, ſehet ſie, 

Sie träumen Siegesfeſt. 

Sie wollen, hunderttauſend Mann, 

Uns uͤberwinden; Ha! 

Auf, Friedrich, auf! Mit uns hinan! 

Mit uns, Victoria! 



une d 

nach der Schlacht bei Collin. 

Den 18. Juni 1757 

„Zurück „rief Vater Friederich, 

„Zuruͤck,“ rief er, „zuruͤck!“ 5 

Nachdenkend dacht' er ſchon bei ſich: 

Gott gibt dem Feinde Gluͤck. 

Wir aber ſtürmten noch das Neſt, 

Wir wollten noch hinan! 

Wir kletterten, wir hielten feſt 

Uns an einander an, 

Und ſagten dem, der oben ſtand: 

„Wie kommen wir herauf?“ 

Und ſchlugen tapfer Hand in Hand, 

Und halfen uns hinauf. 
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Da ſtuͤrzte, von Kartetſchenſaat 

Getroffen, eine Schar 

Von Helden, ohne Heldenthat, 

Die halb ſchon oben war! 

Das ſahe Friedrich. Himmel, ach! 

Wie blutete ſein Herz; 

Wie ſtand, bei mitleids vollem Ach, 

Sein Auge himmelwaͤrts! 

u 

Mas für ſanftmuͤth'ge Blicke gab 

Sein Heldenangeſicht! 

„Laſſt,“ rief er, „Kinder, laſſt doch ab! 

„Mit uns iſt Gott heut' nicht.“ 

Da ließen wir den bloͤden Feind 

In ſeinem Felſenneſt. 

Nun jubelt er; o Menſchenfreund! 

Nun hat er Siegesfeft, 
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Wie kann er aber? Bruͤder, ſagt! 

Er kann ja nicht, fuͤrwahr! 

Denn haben wir ihn nicht gejagt, 

So weit zu jagen war? 

Wir ſtritten nicht mit Roß und Mann, 

Mit Felſen ſtritten wir. a 

Hier, Heldenbruͤder, bind' er an! 

Hier, Bruͤder! ſieg' er, hiet! 

Du Feind! herab in gruͤnes Feld, 

Und zeige freie Bruſt, 

Und ſtreit' und ſieg', und ſtirb ein Held! 

Hier iſt zu ſterben Luſt! 

Allein der Bloͤde wagt ſich nicht, 

Wir moͤgen lange ſtehn, 

Und auf ihn warten. Friedrich ſpricht: 

„Geht, Kinder! Laſſt uns gehn.“ 
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Herausforderungslied 
vor der Schlacht bei Roßbach. 

Den 4. November 1757, 

Heraus aus deiner Wolfesgruft, 

Furchtbares Heldenheer, 

Heraus zum Streit in friſche Luft, 

Mit Muth und Schlachtgewehr! 

Wir, kleiner Haufe, wachen ſchon, 
Und ſingen Schlachtgeſang, b 

Und wecken dich mit Kriegeston, 

Mit Laͤrm und Waffenklang. 

Was ſchlummerſt du? Die traͤge Raſt, 

Schickt die fuͤr Helden ſich? 

Wenn du gerechte Sache haſt, 

Warum verkriechſt du dich? 
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Siegeslied 

nach der Schlacht bei Roßbach. 

Den 5 November 1757. 

Erſchalle, hohes Siegeslied, 
Erſchalle weit umher! 

Daß dich der Feind, wohin er flieht, 

Vernehme hinter her! f 

Den, welcher unſern Untergang 

In boͤſem Herzen trug, 

Den ſchlage, muthiger Geſang, 

Wie Friederich ihn ſchlug! 
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So wie ein junger Loͤwe liegt, 

Und lau'rt auf ſeinen Feind, 

Der ſtolz ift , in Gedanken ſiegt, 

Ihn leicht zu zwingen meint; 

So, tapf're Bruͤder! lagen wir, 

Wir kleiner Hauf', im Thal. 

Der Abend kam, da ſchliefen wir 

Nach langem Marſch einmahl! 

Vom Pulverdonner eingewiegt, 

Und von der Waffenlaſt 

Ermuͤdet, ſchliefen wir vergnuͤgt, 

Und hatten gute Raſt. 

Nur Friedrich, welcher immer wacht, 

Nur unſer Held durchritt, 

Voll Anſtalt zu der nahen Schlacht, 

Die Felder Schritt vor Schritt. 

* 
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Vom ſternenvollen Himmel ſahn 

Schwerin und Winterfeld, — 

Bewundernd den gemachten Plan, — 

Gedankenvoll den Held! 

Gott aber wog bei Sternenklang 

Der beiden Heere Krieg, 

Er wog, und Preußens Schale ſank, 

Und Oeſtreichs Schale ſtieg. 

Der Neid, der neben Thronen ſitzt, 

Im ungetreuen Wien, 

Knirſcht mit den Zaͤhnen, Rache blitzt 

Aus Augen, welche gluͤhn; 

Der hatte wider Deine Macht 

Und Weisheit, Friederich! 

Der Erde Fuͤrſten aufgebracht, 

Gott aber blieb fuͤr Dich. 



Nun mögen fie bei ihrem Krieg 

Verrathen im Geſicht: 5 

Der Himmel gebe ſolchen Sieg 

Dem Ungerechten nicht! — 

Der große Morgen brach hervor, 

Und brachte großen Tag, 

Den Morgengruß in unſer Ohr 

Trug mancher Donnerſchlag. 

Wir aber hoͤrten kaum darauf, 

Wir dachten keinen Tod; 

Wir ſtanden ausgeruhet auf, 

Und kochten Morgenbrot. 

Die Feinde kommen, ſagte man, 

Wir aber blieben ſtill! 

Wir ſahn ſie kommen, nah daran, 

Wir aber blieben ſtill! 



32 

Denn Friedrich war noch nicht zu ſehn, 

Bis Moritz ſagte: „Marſch!“ N 

Von allen war Er nun zu ſehn, 

Und alle ſagten: „Marſch!“ 

Aus unſer aller Augen ſtieg 

Ein rechter Freudenſtrahl. 

Wir wurden alle lauter Sieg, 

Und lachten ihrer Zahl. 

Wir liefen alle, Mann bei Mann, 

Ein jeglicher ein Held, 

Als wollten wir Berg ab Berg an, 

Durchlaufen alle Welt. 

i Was meinte da der dumme Feind? 

Er meint': es waͤre Flucht; 

Sagt ſich einander, was er meint; 

Schwillt auf von Siegesſucht; 

Zieht 
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Zieht einen großen halben Mond 

Um unſ're Flucht herum; 

Ruft laut: „Der Hunde nicht geſchont!“ 

Wie dumm war er, wie dumm! 

Wir liefen auf der Siegesbahn, 

Die Friedrich in der Nacht 

Geritten war, und nach dem Plan, 

Den Er allein gemacht. 

Es war ein rechter Wettelauf; 

Schnell aber hoͤrten wir: 

„Halt! richtet euch! marſchiret auf! 

„Steht!“ — Ploͤtzlich ſtanden wir. 

Mit Einem Blick konnt' uns der Feind 

Queruͤber uͤberſehn. 

Verſpottend ſah er uns vereint, 

Uns kleinen Haufen, ſtehn. 

Gleim’s Werke. 4. Bd. Bi 
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Da dacht' ein witziger Franzoſ': 

Unruͤhmlich ſey die Schlacht, 

Sein Ludewig ſey viel zu groß, 

Zu wenig Friedrichs Macht. 

Als aber Keith drauf vor uns her, 

Der Britte, Feuer! rief, 

Und Feuer war; o da war er 

Der erſte, welcher lief. 

Was dacht' er doch in ſeinem Lauf? 

Er dacht', erſtarrt und ſtumm: 

Der Hölle Rachen thut ſich auf, 

Lief fort, ſah ſich nicht um. 

Welch einen Sieg, o Friederich! 

Gab Gott uns bald und Du! 

Acht Haufen ſtritten nur fuͤr dich, 

Die andern ſahen zu. 



Sie ſtritten, angefeu'rt von Dir 

Und Heinrichs Heldenmuth; 

Er blutete, wir ſahn es, wir, 

Und raͤcheten ſein Blut. 

Ha, welcher Donner! welcher Kampf! 

Wir ſpeiten Flamm' und Tod; 

Wir wandelten in Rauch und Dampf, 

Schwarz wie der Hoͤllen-Gott. 

Du, Frankreichs großer Donnerer, *) 

Verſtummteſt! Raͤchte ſich 

An deiner Kunſt ein Staͤrkerer? 

War Müller über dich? 

*) Graf d' Aumale, Chef der furchtbaren franzoͤſi⸗ 
ſchen Artillerie, deſſen Vetter d' Aumale, der 

ſich bei Eroberung von Minorca hervorgethan, 
und der beruͤhmte Obriſt Brijot, nebſt mehr 
als hundert Officieren, und mehr als tauſend 

Artilleriſten ließen ſich verlauten: die Preußen 

ſollten ihnen kein Haar verbrennen, und wenn 
ihre 60000 Mann die Schlacht verloͤren, fo woll: 

ten ſie ſolche wieder gewinnen. 
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Hat ſeines Donners Schlag auf Schlag 

Dir nicht ein Haar verbrannt? 

Die drohende Colonne lag 

Stracks hingeſtreckt im Sand. 

Mit ſeinem Haͤufchen Reiterei 

Hieb Seydlitz moͤrderlich; 

Welch ein Gemetzel, welch Geſchrei: 

„Wer kann, der rette ſich!“ 

Franzoſe, nicht an Mann und Pferd, 

An Heldenmuth gebricht's. 

Was hilft dir nun dein langes Schwert, 

Und großer Stiefel 2 Nichts! 

Dich jagt der ſchwaͤrmende Huſar 

Mit einem wilden Blick. 

Nur drohend, bracht' er eine Schar 

Gefangener zuruͤck. 



4 . ihm der Ritter und der — 

Die Orden Ludewigs, 

Geduldig wie ein frommes Schaf, 

Zum Zeichen ſeines Siegs: 

So fordert er kein Menſchenblue, 

Schenkt ihm das Leben gern, 

Und ſpricht mit ihm vom Heldenmuth 

Des Koͤnigs, ſeines Herrn. 

Den Bittenden verſchonet er, 

Den andern haut er ſcharf! 

Vergnuͤgt, wenn er zu ſeiner Ehr' 

Kein Blut vergießen darf. 

O, welch ein Schlachtfeld, welche Flucht! 

Wo blieb der große Mond? 

Wo rufen ſie voll Siegesſucht: 

„Der Hunde nicht verſchont!“ 
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Willkommen war die dunkle Nacht 

Dem Reiter und dem Roß, m 

Das langſam anfing feine Schlacht, 

Geſchwinde ſie beſchloß; 

Und allem Volke, das vom Neid 

Hinein gezwungen war, 

Aus allen Landen weit und breit, 

f Am zehnten Januar. 

Dem Pfälzer, der vor Schmerz nicht lief, 

Starr haltend ſeine Hand: 

Still ſtand, und „Himmel! Himmel!“ rief, 

„Mein Finger iſt verbrannt!“ 

Dem Trierer, welcher guten Muth 

In langen Beinen fuͤhlt, 

Im Laufen ſtuͤrzt, und Naſenblut 

Fuͤr Wundenſtroͤme hielt. 



Dem Franken, der erbaͤrmlich ſchrie, 

Wie eine Katz' im Fang', 

Geberden macht', als macht' er ſie 

Auf einer Folterbank; 

Und als er hinter ſich den Tod 

Von Bergen kommen ſa ,, 

Andaͤchtig bethete zu Gott, 

Und ſprach: „da kommt er ja!“ 

Dem Bruchſaler, dem armen Tropf, 

Der Fluch und Segen ſprach, 

Sich zu verſtecken ſeinen Kopf 

In Weiberhaube ſtach; 

Und ſeinen großen Knebelbart 

Abſchnitt, und einen Pfahl, 

Zu ſpringen ſchnell nach Froſches Art, 

Von einem Weinberg ſtahl. 

39 



40 

Dem Schweitzer der auf ſeiner Flucht, 
„Hoch lebe Friedrich!“ rief, 

Unaufgeſchwellt von Siegesſucht, 

Gern kaufen ſah und lief! 

Und ſagte: „Bruder! Friedrich iſt 

„Ein rechter Schweitzerheld, 

„Ein Tell! Gott hilft ihm wider Liſt 

„Und Macht der ganzen Welt!“ 

Dem Schwaben, der mit einem Sprung, 
Mit berganſteh'ndem Haar, 

Von Roßbach bis nach Amelung, 

In ſeiner Heimath war. 

Dem Paderborner, welcher Gott 

Hoch pries und ſeinen Sporn, 

Und doch von kaltem Schrecken todt 

Ankam zu Paderborn. 



41 

Dem Nuͤrenberger, deſſen Witz 

Umrennte, wie ſein Tand, 

Geruͤhrt vom erſten Waffenblitz, 

Starr ward, und ſtille ſtand. 

Dem Muͤnſtermann, der kriechend ſchlich 
In dicker Finſterniß, 

Voll Furcht und Hunger, ritterlich 

In Pumpernickel biß. f 

‘ 

Dem Coöͤllner, welcher rothes Blut 

Verglich mit weißem Wein, 

Und ſprach: wie gut waͤr' es, wie gut, 

Bei meiner Braut am Rhein! 

Dem Wuͤrtenberger, der ſein Pferd 

Aus dem Geſchwader riß, 

Mehr flog, als ritt, Piſtol und Schwert 

Zum Teufel von ſich ſchmiß. 
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Und dem bezahlten Maynzer auch, 

Der ohne Hut und Herz 

Saß hinter einem Dornenſtrauch, 

Beweinend ſeinen Schmerz. 

„Flieh,“ riefen tauſend, „Bruder, flieh! 

„Sie kommen, ſie ſind da!“ | 

Auf ihren Baͤuchen lagen fie, 

Und bathen Leben. Ha! 

Wir gaben es. Der Menſchenfreund, 

Der große Friederich 

Demuͤthigt ſeinen ſtolzen Feind, 

Und dann erbarmt er ſich. 

Er ſiegt! — — Fuͤrtrefflicher Geſang, 

Wir haben noch zu thun, 

Halt ein, und werde kuͤnftig lang, 

Wenn wir von Arbeit ruhn. 
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Wenn Friedrich, oder Gott durch if, 
Das große Werk vollbracht, 

Gebaͤndigt hat das ſtolze Wien, 

Und Deutſchland frei gemacht. 

Wenn er im Schooß' des Friedens ruht, 

Mit Lorbeer - vollem Haupt, 

Nicht muͤßig, täglih Wunder thut, 

Und keine Wunder glaubt. 

Nachtwachend ſeiner Voͤlker Gluͤck 

Und Wohlfahrt uͤberlegt, 

Und Gnad' und Huld im ſcharfen Blick 

Der großen Augen traͤgt; 

Zu Potsdam große Weiſen lieſ't, 

Nach Weisheit Thaten miſſt; 

Und mehr als alle, die er lieſ't, 

Ein großer Weiſer iſt! 
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Dann fing’ uns alle Thaten vor, 

Die wir mit ihm gethan, 5 

Der Enkel hab' ein lauſchend Ohr, 

Und ſteh' und gaff' uns an! 

Jetzt folgen wir dem Menſchenfreund, 

Den Blick gekehrt nach Wien, 

Zu ſchlagen einen andern Feind, 

Und laſſen dieſen ziehn. 
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„Sieges lid 

nach der Schlacht bei Liſſa. 

Den 5. December 1757 

Im allerhoͤchſten Siegeston, 

Mehr Pfalm als Siegeslied; 

Stolz, wie der Feind, eh' er geflohn, 

Beſcheiden, wie er flieht; 

Stolz, aber minder ſtolz, als er, 

Bei'm Gluͤck in ſeinem Krieg; 

Fuͤrtrefflich, nicht fuͤrtrefflicher, 

Als der erfocht'ne Sieg; 
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Stark, wie der Krieger, welcher fchlugs 

Sanft, wie der Friede doch; 

Hoch, wie des Adlers Sonnenflug, 

Voll Gottes Wunder, hoch! 

Erhaben, wie des Helden Geiſt, 

Der Ueberwinder iſt; ö 

Wahr, daß ſelbſt Feind den Saͤnger preiſ't; 

Gottdankend, wie ein Chriſt; 

Kuͤhn, wie der Loͤwe von ſich ſchaut, 

Im koͤniglichen Gang; 

Wie krieg'riſche Trompete laut, 

Erſchalle mein Geſang! 

Denn uͤberwunden iſt der Feind, 

In Staub iſt er gelegt, 

Verherrlichet der Menſchenfreund, 

Der Gottes Rache trägt! 



Gebaͤndiget das ſtolze Wien, 

Geſtuͤrzt in dunkle Nacht; 

Und, Bruͤder! Gott hat Sieg verliehn 

Dem Rechte, nicht der Macht. 

Drum ſinget herrlichen Geſang; 

Wien zittere darob! 

Triumph! dem großen Gott ſey Dank, 

Dem großen Friedrich Lob! 

Ein Starker, ein Allmaͤchtiger 

Gewann fuͤr ihn die Schlacht. 

„Als Raͤcher will ich,“ ſprach der eg 

n, ihre Macht. “ 

„Mein Donner foll auf ihren Kopf 

„Hart treffen; freſſend Schwert 

„Soll ihn zerſpalten, daß der Zopf 

„Des Haars zuruͤcke faͤhrt““ 
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„Vernichten will ich ihren Bund; 

„Wuͤrgengel, ſteig herauf! 

„Nimm, Hoͤlle, nimm in deinen Schlund 

„Die Scharen Todter auf!“ 

„Warum verſchmaͤhn, i ſtolzer Pracht, 

„Der Erde Fuͤrſten mich? 

„Verlaſſen ſich auf ihre Macht, 

„Stehn wider Friederich?“ 

„Sind ſeiner großen Seele feind, 

„Die ich in ihn gelegt? 

„Und machen, daß der Menſchenfreund, 

„Gezwungen Waffen traͤgt? 

„So trag' er meine Rache dann, 

„Und ſtrafe ſie!“ — So ſprach 

Der Herr; ſein Himmel hoͤrt es an, 

Sein Donner ſprach es nach, 

Und 
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Und Friederich ward neuen Muths, 

Und neuer Weisheit voll, 

Betruͤbt, daß er des Menſchenbluts, 

Nicht ſchonen kann, nicht ſoll. 

Was, Bruͤder, that er in der Nacht, 
Indem er dem Genuß 

Der Ruh' entſagte, nach der Schlacht? 

Er faſſte weiſen Schluß. 

Den Feind bei Roßbach, den ſein Arm 

Beruͤhrte mehr, als ſchlug, 

Faſt zu barmherzig und den Schwarm 

Der Hofraths Waffen trug; | 

Der, armes Sachſen, dein Barbar, 

(Verwuͤſtung zeichnet ihn,) 

Nicht aber dein Erretter war, — — 

Den, Bruͤder, ließ er fliehn! 
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Vor uns ging er von Roßbach ab, 

Vor ihm ging Schrecken her! 

Den Tag, den er uns Ruhe gab, 

Den hatten wir, nicht er! 

Er geht auf ſeiner Heldenbahn 

Unaufhaltfam ; ; er geht 

So fort, als hätt? er nichts gethan, 

Bis er am Ende ſteht. 

Wir trafen ihn bei Großenhain, 

Und hoͤrten vor ihm her 

Den Fluͤchtigen um Leben ſchrei'n. 

Er gab ihm Leben; Er! 

Der Haddick, welcher nach Berlin 

Des Krieges Greuel trug, 

Den, Bruͤder, ſahn wir alle fliehn, 

Daß ihm das Herze ſchlug. 
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Auch war mit feiner Heldenſchar 
Held Marſchall nicht zu ſehn; 

Er kam davon, die Urſach war, 

Er lief, wir muſſten gehn. 

Wir kamen ohne kleinen Krieg, 

Denn Friedrich war voran! 

Wir kamen, ſingend unſern Sieg, 

Bei unſern Bruͤdern an! 

ö Da wallete der Helden Blut, 

Zu ſehn den Menſchenfreund! 

Da war ihr Auge lauter Glut, 

Und ſuchte ſeinen Feind! 

Den fanden wir ſonſt allezeit 

Auf hohem Felſenſitz, 

In Lagern bloͤder Sicherheit, 

Umſchanzet mit Geſchuͤtz! 
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Was half, Collin! dem Grenadier, 

Sieghafter Heldenmuth? 

Zu muthig , Brüder, gaben wir 

Gebirgen unſer Blut! 

Jetzt aber wurden wir verlacht, 

Und, ſtolz auf ihre Zahl, 

Beſchloſſen ſie zum Feld der Schlacht, 

Blachfeld das erſte Mahl. 

Zu feiern großes Siegesfeſt, 

Zu Wien beſchloſſen ſie; 

Hum! ſagte Carl, der kleine Reſt 

Iſt unſer, morgenfruͤh! 

Brach auf mit ſeinem großen Heer, 

Das in Gedanken ſchlug; *) 

Schwarz zog es drohender einher, 

Als Donnerwolkenzug; 

*) Man ſagte den dſterreichiſchen Soldaten: „Die 
preußiſche Wachtparade ſolle aufgehoben werden.“ 

7 
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Bis es mit Sonnenuntergang 
Sich ruhig niederließ, 

und Carl den Abendfeldgeſang 

Die Pfeifer blaſen hieß. 

Da ſtuͤtzte mit der Rechten ſich, 

In ſtolzer Siegesruh, 

Die ungeheure Laſt auf dich, 

Du kleines Niepern du! 
> 

Du aber, Golau! zitterteft 

An ihrer linken Hand, 

Als Tages drauf der kleine Reſt 

Dir gegenüber ſtand! 

Denn fortgebracht durch Kriegesſchritt, 

Eh' als ſie ſich's verſah, 

Stand er, er ſtand mit ſtarkem Tritt 

In langer Mauer da! 
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Welch hoher, wunderbarer Glanz, 

Uns allen wunderbar, 

Erfuͤllte da die Gegend ganz, 
Wo der Geſalbte war! 

Wo Er, der Geiſt von unſerm Heer, 

Anordnete die Schlacht, 

Sah, wo zu uͤberwinden waͤr', 

Mit kleiner, große Macht. 

= 

Starr mit den Augen ſtand der Feind, 

Als er ihn ſah, wie wir; 

Was war es? Schwebte, Menſchenfreund, 

Ein Engel uͤber dir? 

War er im Wetter des Gefechts 

Dein Engel? Schuͤtzt er dich? 

Dich, Luft des menſchlichen Geſchlechts! 

Dich, unſern Friederich! 



Hat er dein großes Herz erfüllt 

Mit weiſer Tapferkeit? | 

Wie 2 oder war, in Glanz gehuͤllt, 

Gott ſelbſt mit dir im Streit? 

Ein Wunder aller Augen war, 

Als wir dich wieder ſahn, 

Daß tauſend ſchreckliche Gefahr, 

Dir, Vater! nichts gethan. 

Zehn tauſend Donner brachen los, 

Zehn tauſend folgten nach; 

Groß war des Todes Ernte, groß! 

Laut tauſend Weh und Ach! 

Uns ſchreckte fuͤrchterlich Geſchuͤtz; 

Du fuͤhrteſt uns darauf! | 

Nicht Donnerſchlags nicht rother Blitz 

Hielt deine Helden auf. 
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Auch folgt' uns in Gefahr und Streit 

Dein tapf'rer Ferdinand, 

Zu ſterben, Held! mit dir bereit, 

Den Tod fuͤr's Vaterland! 

Wie ſchwarzer Todesengel Schar, 

Flohn Helden, deren Amt 

Befehl an uns zu bringen war, 

Die Augen, wie geflammt. 

Ein Wort, ſo thaten Roß und Mann 

Das ganze Todeswort! | 

Griff donnervolle Schanzen an, 

Schlug deine Feinde fort! 

Grauſame kriegeriſche Luſt 

Zu toͤdten war noch nicht 

Gekommen ſonſt in unſ're Bruft, 

Getreten in's Geſicht: 
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Jetzt aber, Vater! hatten wir 

Nicht Herz, wir hatten Wuth, 

Wir ſahn den Feind mit Mordbegier, 

Wir duͤrſteten ſein Blut! 

Wir ſtampften todtenvolles Feld, 

Zu haben blut'gen Sieg! 

Warum empoͤrt die ganze Welt f 

Sich wider dich in Krieg? 

Wir brannten alle feuerroth, 

Hoch hob ſich unſer Herz! 

Wir waren alle lauter Tod, 

Und Tod war unſer Scherz. 

Zu raͤchen jeden Tropfen Blut, 

Der unter Bevern floß, 

War alles Feuer, ſchaͤumte Wuth, 

Schnob Rache Mann und Roß! 
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Unmenſchlich, gaben wir nicht mehr 

Dem Bitten und dem Flehn 

Der Knieenden vor uns Gehoͤr, 

So ſchnell es ſonſt geſchehn! 

Wir hohlten auf der ſchnellen Flucht 

Des Feindes Ferſen ein! | 

Warum war er voll Siegesſucht? 

Geſtrafet muſſt' er ſeyn! 

Nicht Tiger, menſchliches Geſchlecht, 

Gluͤhn wider ſich, wie du! 

Wir, Menſchen, riefen im Gefecht, 

Sterbt, Hunde! Menſchen zu. 

Doch Kriegesmuſe! ſinge nicht 

Die ganze Menſchenſchlacht; 

Brich ab das ſchreckliche Gedicht, 

Und ſag': Es wurde Nacht! 



Und ſage: Friederich, der Held 

Dacht' einſam: „Großer Sieg, 

„Berede doch die ganze Welt, 

Du endigen den Krieg;“ 

„Weil Gott mir ſichtbar hilft, mein Herr 

„„Durch ihn die Schlacht gewinnt, 

„Und Voͤlker, wie der Sand am Meer, 

„Ihm Spreu im Winde find!” 

59 
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Lied an die Kaiſerinn⸗Koͤniginn 

nach 

Wiedereroberung der Stadt Breslau. 

Den 19. December 1757. 

Nun beſchließe deinen Krieg, 

Kaiſer⸗Koͤniginn! 

Gib dir ſelbſt den ſchoͤnſten Sigg 

Werde Siegerinn! 

Ueberwinde dich und gib 

Menſchlichkeit Gehoͤr! 

Habe deine Voͤlker lieb, 

Opfere nicht mehr! 
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Unſern Friedrich, der ein Held, 

Der auch Weiſer iſt; 

Der ein Wunder iſt der Welt, 

Wie du ſelber biſt; 

Der gerechte Waffen traͤgt 

In's Gefecht mit Dir, d 

Mit uns kommt, und ſieht, und ſchlaͤgt, 

Tapferer als wir; 

Heldinn, den bezwingſt du nicht; 

Gott kann Wunder thun! 

Schenk' ihm Freudensangeſicht, 

Biete Frieden nun! 

= 

Williger war nie ein Feind, 

Feinden zu verzeihn; 

Schneller nie ein Menſchenfreund, 

Ausgeſoͤhnt zu fern; 
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Nie ein groͤß'rer Feind der Schlacht, 

Und der Heldenthat, 

Als der Held, der deine Macht 

Ueberwunden hat! 



An die Kriegesmuſe 

nach der Niederlage der Ruſſen bei Zorndorf. 

Den 15. Auguſt 1758. 

Was ſieheſt du ſo ſchuͤchtern nach mir her? 

Scheut eine Kriegesmuſe, die den Held 

So tief in ſeine Schlacht begleitete, 

Mit ihm auf Leichen unerſchrocken ging, 

Wo Engel Gottes in Gewittern gehn, 

Ihn einzuhohlen, wo er war, zu ſeyn, 

Zu forſchen ſeine Thaten uͤberall, 

Von Leich' auf Leiche große Schritte that! 

Scheut eine ſolche Muſe Blut zu ſehn? 
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Stimm’ an, bekewige den großen Tag, — 

An welchem Vater Friederich ſein Volk 

Errettete, — durch goͤttlichen Geſang! x 

Nimm die verwaiſ'te Leier von der Wand, 

Und miſche ſtarken Kriegeston darein, 

Und ſinge! Held, Soldat und Patriot, 

Sieh um dich her und hoͤre, lauter Ohr! 

Bewundernd Gottes Zorn und Friedrichs Muth, 

Wenn er ſein Vaterland zu retten geht, 

Und lerne Gott und Friederich vertrau'n. 

Denn ſtandeſt du, Berlin! nicht halb verzagt, 

Als der gekroͤnte Raͤcher nur verzog, 

Und Maͤhren uns langſame Sieger ſah? 

Vor deinen Augen, Ueberwinder Daun! — 

Wie? oder hoͤrſt du lieber, andrer Fabius 

Dich nennen? 5 Lagen wir unangezwackt 

Sechs Wochen lang; und, alle Tauſende, 

Die du beliebeteſt, durch einen Strich 
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Im Buche deiner Thaten, ) in das Reich 

Der Schatten zu verſetzen, lebten hoch 

Und ließen deiner ſchoͤnen Kaiſerinn 

Tockayer, nach der Krieges-Arbeit, ſich 

Gutſchmecken, tranken auf des Helden Wohl, 

Der Friederich iſt, nicht Hannibal, ein Glas; 

Und ruͤhreteſt du dich in deinem Neſt, 

So jagte dich der tapfere Huſar 

In deine hochverſchanzte Felſenburg, 

Auf welcher du, mit deinem Heldenblick 

Betrachtend uns und deinen Hannibal, 

Oft ſtandeſt „dachteſt, nie erſaheſt, wie 

Von dir ein Streich ihm zu verſetzen ſey. 

Du aber, guter alter Marſchall! warſt 

In deinem Troja, Hector. Friedrich ſelbſt 

Gab deinem Namen Ewigkeit, und ſchrieb, 

) Im feindlichen Tagebuche. 
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Ein and'rer Caͤſar, deine Thaten an! *) 

Doch er und Keith und Moritz waren mehr 

Als Agamemnon, Neſtor und Ulyß, 

Und hätten , ohn' ein ungeheures Pferd, 

Durch Muth dich uͤberwunden, nicht durch Liſt, 

Wofern nicht Gott der Herr gewollt, daß wir 

Ablaſſen ſollten. — 

Hochgelobet ſey 

Von uns und deinem Friederich, o Gott! 

Daß du auf unſern eb'nen Siegesweg 

Ein Ollmuͤtz ſtelleteſt und einen Held, 

Der wie ein braver Mann ſich wehrete, 

In ſeine hohen Waͤll' und Mauren gabſt! 

Denn gabſt du es in unſ're Hand, ſo war 

Kein Weg vor uns, als nach dem ſtolzen Wien, 

*) In einem Schreiben des Königs wurde die Tapfer⸗ 

keit des alten Generals von Marſchall aus⸗ 
nehmend geruͤhmt. 
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So hätten wir uns allzuweit entfernt 

Von unſerm Vaterlande, deſſen Schutz 

Wir ſind „ nach dir, erhab'ner, ſtarker Gott, 

So waͤre wohl der Jammer, das Geſchrei 

Der Weiber und der Kinder, welche wir 

Zuruͤck gelaſſen hatten, allzuſpaͤt 

Uns nach erſchollen. Friedrich haͤtte wohl 

Des Vaterlandes Ruf um Rache nicht 

Zu rechter Zeit und Stunde da gehoͤrt, 

Wo umzukehren war! Darum, o Gott! 

Sey ewig hochgelobt von uns und Ihm, 

Dem Zuͤchtiger der Bosheit eines Volks, 

Das noch zu Menſchen nicht geworden iſt, 

Dich noch nicht kennt, daher gezogen kam, 

Heißhungriger, als ein Heuſchreckenheer, 

Mit traͤgem aber gift'gem Schneckengang 

In ſein, o Gott! von dir geſegnet Land, 

Um eine lebenloſe Wuͤſtenei, 

Ein Land des Fluches, eine Steppe, gleich 

Den Steppen ſeiner Kaiſerinn, daraus 
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Zu machen. Langſam zog es ſo daher, 

Wie durch fruchtbares Feld in Afrika, 

Giftvoller, großer Schlangen Heere ziehn; 

Auf beiden Seiten ihres Zuges ſteht 

Erſtorb'nes Gras, es ſteht, ſo weit umher, 

Als ihre Baͤuche kriechen, alles todt. 

Von Memel bis Cuͤſtrin ſtand Friedrichs Land 

So da, verwuͤſtet, oͤde, traurig, todt. 

Allein der Held vernahm zu rechter Zeit 

In ſeinem Haus von Leinwand, deinen Ruf, 

O Vaterland, zu deinem Gott und ihm! 

Und ſtracks war ſein Gedank' allein an dich! 

Er gab dem groͤßern Feind ein wenig Luft, 

Und flog mit einem kleinen Heldenheer 

Dahin, wo ſein gequaͤltes Volk nach Ihm 

Sich ſehnte, ſeufzte, bethete fuͤr ihn, 

Und insgeheim, in Todesaͤngſten ſchwur: 

Trotz aller Feindes Wuth, getreu zu ſeyn 

Dir, Gott! und deinem Liebling, welchem du, 
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Zuwiber aller Welt, mit deiner Macht 

Recht ſchaffeſt, Sieg verleihſt. Da flog er hin! 

Kam an in dir, du Sitz der Muſen! wo | 

Baumgarten Friedrichs Weisheit lehrt; hielt 

ſtill 

Vor einer niedern Huͤtte, ſaß, das Roß, 

Das einen Helden zu tragen, ſtolz, 

Nicht muͤde von dem langen Fluge war, 

Daſelbſt ein wenig auszuruhen, ab, 

Ging in die off'ne nied're Huͤtte, fand 

Ein' arme, fromme Witwe, die zu Gott 

Fuͤr den Geſalbten eben bethete, 

Saß neben ihr auf einem harten Sitz, 

Nahm einen Waſſertrunk aus ihrer Hand, 

Stand vor der kleinen Thuͤr der Huͤtte, ließ 

Sein edles Heldenheer voruͤber ziehn, 

Stieg auf, folgt' ihm den Weg der Rache nach, 

Sah die Ruinen der getreuen Stadt, 

In welcher er, ein kuͤnft'ger Koͤnig, einſt 

Der Weisheit in die Arme fiel, und ſich 

* 
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Entſchloß zu ſeyn der Vater ſeines Volks, 

Zu tragen ſtets in koͤniglicher Bruſt 

Ein menſchlich Herz! in jener Stund', als er 

Der Freundſchaft Thraͤnen zollte! ) Kam 

In ihrem Aſchenhaufen an. O Gott! 

Wie jammerte den Vater ſeines Volks, 

Die Stadt nicht mehr zu ſehn! Zum andern Mahl 

Meint’ er in ihr, o Gott! — — Ein König weint? 

Gib ihm die Herrſchaft uͤber dich, o Welt, 

Dieweil er weinen kann! — Jedoch der Bach 

Der Heldenaugen floß zu lange nicht, 

Der Thraͤnen Stelle nahm ein gluͤhend Roth 

Im Heldenangeſicht; gerechter Zorn 

Entſtand aus Koͤniglichem Mitleid ſtracks. 

Er wandte ſich zu ſeinen Helden, ſchwur 

Sein raͤchend Schwert zu zuͤcken, und mit Gott 

Zu zuͤchtigen die Henker ſeines Volks! 

*) Friedrichs Jugendfreund, Herr von Katt, 

wurde bekanntlich zu Küſtrin enthauptet. 
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Fuͤr jede Thraͤne, ſprach er, fließe mir 

Ein Strom von ihrem Blut, und ehe ſey 

Du, meines Zorns Entflammung nicht geloͤſcht! 

Er ſtand, indem er's ſchwur, noch auf dem 

Wall 

Der unbezwung'nen Veſte, ſahe ſtarr 

Mit Heldenaugen, faͤhig durchzuſehn, 

Was Goͤtteraugen ſonſt nur ſichtbar iſt, 

Nach dir, du Lager der Barbaren, hin, 

Ein Fernglas in der Hand , ſah, wie er dich 

Vertilgen koͤnnte, ſah's, und ſtieg herab. 

Und Tages drauf, mit Sonnenaufgang, ging 

Sein Heldenheer ſtill uͤber deinen Strom, 

Du Oder! Floſſeſt du ſo ſanft, weil Gott 

Es dir geboth, die Helden, die du trugſt, 

Nicht aufzuhalten itzt auf ihrer Bahn? 

Sie ſangen deinem Gott ein Morgenlied, 

Und kamen wohlbehalten uͤber dich! 



Was zittertet ihr achtzig Tauſend da, 

Bei'm Anblick unſerer, von Todesſchau'r? 

Welch eine tiefe Stille ward? Was war 

Das leiſere Gemurmel unter euch? 

Ja, ja der Schrecken Gottes uͤberfiel 

Dich, Heer der ſchrecklichen Verwuͤſter, ſchnell! 

Als du den großen Raͤcher kommen ſahſt, 

Die Blutfahn' in der Hand, *) die er noch nie 

Dem edlern Kriegesfeind entgegen trug, 

Da ſtandeſt du betaͤubt, erſtarret, ſtumm, 

Die Augen weggewandt von dem, der kam, 

— 

) Als einige Regimenter, welche zur Friedenszeit 
in Preußen zur Beſatzung liegen, nicht an den 

Feind wollten, weil man ihnen vorgeſpiegelt hatte, 

die Ruſſen wurden, wenn ſie die Schlacht ver⸗ 
loͤren, der Preußen zuruͤckgelaſſene Weiber und 

Kinder aus Rache morden, und eben auf dieſen 
Regimentern der Sieg beruhte, da nahm Friede— 
rich die naͤchſte Fahne: „Kommt, Kinder,“ 

ſprach er, „ſterbt mit mir fuͤr's Vaterland!“ 
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Wie unter Wetterwolken Suͤnder ſtehn, 

Die Gottes Donnerſtrahl auf ihrem Haupt 

Erwarten. Bangigkeit und Furcht und Angſt 

Fiel ploͤtzlicher als eine Centnerlaſt, 

In aller deiner großen Helden Bruſt, 

Ward groͤßer ſtets, je mehr Er naͤher kam! 

Zuſammenſteckend ihre Koͤpfe, ſtand 

Ihr großer Haufe; Fermor ſchuͤttelte 

Sein graues Haupt drei Mahl; ſie zitterten; 

Zuletzt war ihr verzweiflender Entſchluß, 

Ein großes Viereck und der Tod. Nur du, 

Grauſamer, — der den Wall, anſtatt der Stadt 

Verſchonete, vergnuͤgt fie brennen ſa ° 

Auflachete, wenn Ach und Weh zugleich 

Mit ihren Flammen zu den Wolken ſtieg, — 

Warfſt deine Zuͤndefackel aus der Hand, 

Entfloheſt, auf dein Roß geſchwungen; warſt 

Dem Tod' entronnen. Aber Herzensangſt 

Saß mit auf deinem Roß, und floh mit dir 
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Weg aus der Schlacht. Nun traͤum'ſt du Hol 

und Tod, 

Und alle Flammen, welche, dir zur Luſt, 

Der Menſchen Wohnungen verzehreten, 

Siehſt du zuſammenſchlagen uͤber dir. 

Dein ganzes Leben ſey ein ſolcher Traum! 

Die Menſchheit ſehe ſich dadurch geraͤcht, 

Weit mehr als durch des Schwertes ſchnellen Tod, 

Den es Beſiegten oft barmherzig ſchenkt! 

Kalmucken und Koſacken freſſ' es ſchnell! 

Qualvolles, langes Leben aber ſey 

Das Loos der Haͤupter uͤber ſie, die ſie 

Wie Tigerthier' auf Menſchen hetzen, Furcht 

Voraus zu ſenden uͤber Stadt und Land, 

Wohin der Krieger ſeine Waffen traͤgt! 

Nicht deines, Heldinn! die ſich auf den Thron 

Des großen Vaters, ohne Schwertes Schlag, 

Zu ſetzen wuſſte; lauter Gnad' und Huld, 

Wohin ſie ſieht, ausbreitet um ſich her; 
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Von Menfchenmartern , Qual und Pein und Tod 

Stets ihre Majeftät wegwendet; Blut 

Nicht ſehen will, um ihren Thron nicht ſieht; 

Denn du gabſt nicht den ſchrecklichen Befehl: 

Die Wuͤt'riche, die Henker deines Reichs, 

Die noch zu Menſchen nicht geworden ſind, 

Kalmucken und Koſacken ſollten ziehn 

In Menſchenland, und wuͤthen wider uns, 

Zu ſeyn die Teufel deines Kriegesheers! 

Jedoch ſie haben ihre Strafe hin! 

Des Raͤchers Schwert fraß ſie bei Tauſenden, 

Wie duͤrres Gras, die Hoͤlle nahm ſie auf! 

So lange du, o Vater, vor uns her 

Die ſchreckliche Blutfahne trugſt, und nichts 

In deiner Arbeit fuͤr das Vaterland 

Dein Leben achteteſt, ſo lange floß 

Fuͤr jede Thraͤne deines Volkes Blut, 

So lange ſchlug das raͤcheriſche Schwert 
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Nicht deinen, fondern aller Menſchheit Feind, 

Und maͤhete die ungeheure Brut 

Unmenſchen weg aus deines Gottes Welt. 

N 1 \ 

Der Engel, der bei Liſſa feinen Glanz 

Um den Geſalbten glaͤnzte, *) war auch itzt 

Sein Schutzgeiſt. Naͤher ſah ich ihn, als dort, 

Er trug im ſchoͤnen Engelangeſicht 

Des großen Friedrich Wilhelms Miene ganz. 

Aus einem Strome ſchwarzen Moͤrderbluts 

Trat ich mit ſcheuem Fuß auf einen Berg 

Von Leichen, ſahe weit um mich herum 

Nun keinen zu erſchlagen mehr, ſtand hoch 

Mit hohem Hals, warf einen ſcharfen Blick 

Durch wolkengleichen, ſchwarzen Dampf der Schlacht, 

Nach dem Geſalbten, heftete auf ihn 

*) Siehe das Kriegeslied nach der Schlacht bei Liſſa. 
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Und den Geſandten Gottes, feinem Schutz, 

Die Augen und Gedanken feſt. Und da, 

Da war's, o Muſe, (denn du wareſt nicht 

Mo nur erfchlagen nicht beſieget ward,) 

Als mich ein Moͤrder traf, als faſt zugleich 

Der edle Dankelmann, der junge Held 

Und Patriot; hinſank, den ſchoͤnen Tod 

Fuͤr's Vaterland, nicht unwillkommen, ſtarb; 

Ich aber, ihn zu ſterben noch nicht reif, 

Mit dieſer Wunde weggetragen ward. 

Sing's, Muſe, ſinge meines Gottes Zorn, 

Und Friedrich's Muth! Indeſſen heilet fie 

Geſchwinder. Dein Geſang beſaͤnftige 

Den Hoͤllenſchmerz, er mache, daß der Arm, 

Der hier gebunden muͤßig liegen muß, 

Bald wieder frei ſey, fuͤr das Vaterland 

Zu ſtreiten. Deines edlen Freundes Tod 

Raͤcht' er an den Barbaren auch noch gern, 

Wenn nur das Schwert nicht alle weggerafft. 
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Soll aber er nicht wieder ſtreiten, fol 

Ich nicht den Friedensengel kommen ſehn, 

Nicht im Triumph den unbeſiegten Held 

Begleiten nach Berlin, nicht der Homer 

Des goͤttlichen Achilles werden; dann, 

Dann, liebe Muſe, weine nur um mich 

Ein kleines Lied; dann lebe wohl, o Welt! 

In welcher wider einen Friederich 

Der Erde Koͤnige verſchworen ſind. 



An die Muſen. 

Was haͤngt die Leier des Homer 

In eurem Tempel hier 

So muͤßig? — Gebt fie eilends her, 

Ihr Muſen, gebt ſie mir! 

So lange Koͤnig Friedrich ficht 

Fuͤr Gott und Vaterland, 

So lang', ihr Muſen, nahm ich nicht 

Die Leier in die Hand! 

79 
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Der Geiſt, den mir Apollo gab, 

Hat ſich nach ihr geſehnt; 

Spannt aber von den Saiten ab, 

Die, welche Schlachten toͤnt. 

Apoll und Friedrich ſind zuruͤck 

Nach ihrem Sansſouci, 

Mars hört fie reden, von dem Gluͤck 

Der Voͤlker reden fie, 

Drum Kriegeston und Schlachtgeſang 

Soll nun vergeſſen ſeyn: 

Geſungen werde füßer Klang, 

Getrunken ſuͤßer Wein! 

Preußiſche 



Preußiſche 

Ar ieder 

vom Maͤrz 1778 bis Aprill 1779. 

on Gleim's Werke, 4. Bd. 
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I, 

Ven Mann zu Mann, auf Feld und Flur, 

Schleicht ſich ein boͤs Geruͤcht; 

Greif, Kaiſer Joſeph, greif doch nur 

Nach dieſem Lorbeer nicht! 

Von dieſem, der ſein graues Haupt 

So feſt umſchlungen hat, 

Von dieſem Lorbeer nimmt, und raubt 

Dein Schwert ihm nicht ein Blatt! 

Es gibt ſo viel der Kraͤnze noch 

Fuͤr hohen Sieg! O du, 

Du, deutſcher Kaiſer, greife doch 

Nach jenen, greif doch zu! 

83 
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Der ſchoͤnſt' iſt jener ohne Blut, 

Der ewig gruͤnt und bluͤht; 1 

Er gibt zu leben hohen Muth 

Jedwedem, der ihn ſieht; 

Und wird vor allen Kraͤnzen ſchoͤn, 

Die Welt und Nachwelt gibt, 

Dem Kaiſer und dem Koͤnig ſtehn, 

Der alle Menſchen liebt. 
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* 84 

Lied am Geburtstage des Koͤnigs. 

Ich bin ein Preuße! ſtolz bin ich, 

Daß ich ein Preuße bin! 

Der Landesvater Friederich 

Iſt Held in großem Sinn! 

Iſt Held: Er ſieht mit Falkenblick 

Des Vaterlandes Wohl, n 

Und weiß, daß ſeiner Kinder Gluͤck 

Der Vater machen ſoll; 

Iſt Held: Er möchte Trug und Liſt 

Verbannen aus der Welt! 

Iſt Held: Er gibt Geſetz' und iſt 

Der erſte, der ſie haͤlt; 
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Sit Held: Wer ihm in's Auge ſieht, 

Sieht einen Genius 

Der Menſchheit, ſieht, wie ſtark er gluͤht 

Von Lieb' und Herz⸗Erguß. 

Iſt Held: Er bietet keinem Trutz, 

Gibt Frieden aller Welt, 

Wird aller Unterdruͤckten Schutz 

Fuͤr Worte, nicht fuͤr Geld! 

Iſt Held in Weisheit, in Verſtand, 

In Sanftmuth, in Geduld! 

Iſt Held, das weiß das Vaterland, 

In Guͤte, Gnad' und Huld! 

Der Landesvater Friederich 

Iſt Held in großem Sinn! 

Ich bin ein Preuße, froh bin ich, 

Daß ich ein Preuße bin! 

SDS r ———————— 
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3. 

Dich zuͤckte? — Joſeph zuͤckte dich, 

Du Schwert! — — Zuruͤck! zuruͤck! 

Und, Joſeph, unſerm Friederich 

Nicht ſolchen Feindesblick! 

Wir ſtehn um ihn, und leiden nicht, 

Wo unſer Vater ſteht, 

Ein ihn bedrohendes Geſicht, 

So weit die Erde geht! 

Noch ſtehn wir alle, Roß, als Mann, 

In edlem Frieden ſtill, 

Und ſehn's ihm an den Augen an, 

Wie gern er Frieden will! 
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Wann aber wir die Spitze ſehn 

Von deinem Schwert, o dann, 

Dann, Joſeph! — — ſollen wir noch ſtehn, 

So ſieh ihn anders an! 



Zu Krieg, zu Krieg, ihr Brüder, auff 

Der Kaiſer fordert Krieg! 

Zu Gott dem Herrn ſehn wir hinauf, 

Und unſer iſt der Sieg! 

Von unſerm Vater hat er kuͤhn 

Den Bruder weggewandt, 

Und ſieht mit Feindes-Augen Ihn! 

Den Saͤbel in der Hand! 

Und ſeine Krieger all' zu Hauf 

Stehn fertig,, drohen Sieg! 

Zu Krieg, zu Krieg, ihr Bruͤder, auf! 

Der Kaiſer drohet Krieg! 
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Mir halten Frieden ewiglich 

Und bauen unſer Feld, 

Und unſer Vater Friederich 

Iſt gern ein Friedensheld! 

Wenn aber Einer Liſten hegt, 

Und krieg'riſchen Verſtand 

Kehrt wider uns, und Waffen traͤgt 

In unſer Vaterland: 

Dann ſteht der Pflug, dann laſſen wir 

Die Kinder und das Weib, | 

Und gehn, Soldat und Officier, 

Dem Einen auf den Leib; 
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Und fodern Ehrlichkeit, und ſcheu'n 

Nicht Saͤbelhieb und Stich; 

Wir zwingen ihn, gerecht zu ſeyn, 

Wie unſer Friederich; 

Und wenn er's iſt, dann Ren wir 

Die Kriegesfackel aus; 18 

Und gehn in Frieden, ſingend Dir, 

Du Friedensgott, nach Haus! 

Sehn wieder unſ'rer Huͤtten Rauch, 

Und bauen unſer Land: 

O, Joſeph, bauteſt du doch auch 

Dein ſchoͤnes Ungerland! 
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In ſeinem Ohneſorge wacht, 

Mit Jugendmunterkeit, 

Der Landesvater Tag und Nacht 

Fuͤr unſ're Sicherheit! 

Ein Wolf, den keine Wunde ſchreckt, 

Laͤuft an mit wildem Lauf! 

Wir ſchlafen, Friedrich aber weckt 

Die muͤden Schlaͤfer auf. 

Auf, auf, zu Waffen, auf! geſchwind 

Zu Felde! Schar bei Schar 

Zu Waffen! unſ're Herden ſind, 

Ihr Schlaͤfer, in Gefahr! — 
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Wir ſtehn geruͤſtet, Mann fuͤr Mann, 

Zu Muth und Kraft vereint, 

Der Landesvater fuͤhrt uns an, 

Wir ſuchen unſern Feind; 

Der Tapf're ſiegt, der Tapf're! der 

Trinkt ſeines Feindes Wein; 

Den Bloͤden friſſt der Wolf; will wer 

Von ihm gefreſſen ſeyn? 
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Gottlob „daß ich nicht Kaiſer bin, 

Und nicht des Kaiſers Rath, 

Der ſo mit Luſt und leichtem Sinn 

Zu Krieg gerathen hat. 

Es war ihm Spiel und Scherz und Spott 

Des Menſchenblutes Fluth; 

An jenem Tage wiegt ihm Gott 

Jedweden Tropfen Blut. 

Ach, aber, armer Kaiſer, ach! 

Du ſiehſt der Wage zu; 

Du gabſt dem Friedenſtoͤrer nach, 

O warum folgteſt du! 
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Haft keine Tochter, keinen Sohn; | 

Die Kronen find fo ſchwer! | | 
Haft ja fo viel der Kronen ſchon, 

Und willſt der Kronen mehr? 
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An das Preußiſche Kriegsheer. 

Hinaus in's Kriegesfeld zur Schlacht, 

Hinaus, du Kriegesheer, 

Das ſeinem Volke Ruhm gebracht, 

Hinaus, und bring' ihm mehr! — 

Unzaͤhlbar, wie der Sonnen Staub, 

Aufbrauſend wie das Meer, 

Voll Siegeswahn und Gier nach Raub, 

Schwoll Feindesmacht daher! 
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Du flogft und widerſtandeſt ihr, 

Daß ſie nicht hoͤher ſtieg; 

Fall wär ihr Loos; ſie fiel und dir 

Ward Gluͤck und Ruhm und Sieg! — 

Auf, auf! dir zeigt die neue Bahn 

Zum Ruhm dein Friederich! 

Er ſchwingt fein Schwert und geht voran 

Dem Feinde fuͤrchterlich! 

Die koͤnigliche Fahne weht 

Entgegen deinem Blick; 

Die hohe Kriegesmuſe geht 

Mit dir, und ſingt dir Gluͤck! 

Bald ſingt fie deine Thaten all' 

Den ſpaͤten Enkeln vor, 

Und durch die Luͤfte dringt der Schall 

In beider Welten Ohr! — 

Sleim's Werke. 4. Bd. 9 

— 

— c 
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Wo bin ich? — Ha, wie dumpf und ſchwer 

Bruͤllt der Karthaunen⸗ Tod! 

Er tritt auf Leichen hoch einher, 

Von Menſchenblut ſo roth! 

Das wilde Streitroß ſtampft und bebt 

Und riecht im Pulverdampf 

Die Schlacht, es baͤumt ſich und erhebt 

Den Kopf, und wiehert Kampf! 

Der Kampf beginnt, die Kaͤmpfer ſchrei'n: 

Wie ? — trennt der Himmel gar 

Sich von einander? ſtuͤrzt er ein 

Mit Feuer auf die Schar? — 

Was ſeh' ich 2 — Ha, der ſtolze Feind 

Stuͤrzt unter'm Siegeswahn; 

Der Sieg iſt dein! Gott iſt dein Freund, 

Sein Arm hat es gethan! — 



Auf dann ergreif das Heldenſchwert, 

Und wen von dir der Sieg 

Zum Opfer ſeiner Wuth begehrt, 

Der ſterbe gern im Sieg! 

Er endet glorreich als ein Held, 

Den kurzen Lebenslauf, 

Und bei Schwerin und Winterfeld 

Stellt man ſein Bildniß auf! 

99 
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9. 

Lied der Berliner, 

nach der Abreiſe des Koͤnigs, 

am 12. Aprill 1778, 

an den Grenadier. 

Tritt ein, du braver Grenadier, 

In deinem Kriegesſchritt! 

Wir treue Buͤrger geben dir | 

All' unſ'ren Segen mit! 

Tritt ein, und ſchreit' ihn ſtark und ſtill, | 

Dem Feinde zum Verdruß; 

Weil er nicht Frieden halten will, 

So zwing' ihn, daß er muß! 
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Er kommt; wir warten; Roß und Männ 

Iſt uns nicht fuͤrchterlich; 

Der Landesvater iſt voran, 

Und ſorgt fuͤr uns und dich! 

„Gebrochen,“ ſprach er, „iſt der Bund; 

„Recht,“ ſprach er, „wird Gewalt; 

„Wir ſehn uns wieder,“ ſprach er, „und 

„Mit Gottes Huͤlfe bald!“ 9) 

Wir, ſeine treue Bürger, all’ 

In Haufen um ihn her, 

Als wie durch Kriegstrompeten⸗ Een 

Gerufen, um ihn her: 

) Worte des Königs, 
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Wir ſtanden, eine große Schar, 

Und wollten mit ihm fort; 277 

„Lebt wohl, geliebte Kinder!“ war 

Am Thor ſein letztes Wort! 

Wir fahn den Vater; ſchon am n 

War ihm das Herz zu voll; 

Wir klagten, eine Thraͤne floß 

Auf's letzte Wort: „Lebt wohl!“ 

Er fuhr, als floͤg' er, ach! und wir, 

Wir ſchrieen laut Geſchrei! 

Und, all' auf einmahl, ſeufzten wir: 

Ach! ſtehe Gott ihm bei! 

Wir ſeufzten, ſahn ihn fliegen ng 

Entgegen feinem Feind; . 

Wir dachten an ſein letztes Wort, 

Und haben viel geweint! 

. ern 

DIET 

ce A 
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Wir ſeufzten, gingen in die Stadt; 

Und ſagten in dem Gehn: 

„Solch einen Landesvater hat 

„Die Erde nicht geſehn!“ 

Erhalt' Ihn uns der liebe Gott! 

Und geb' Ihm großen Sieg, 

Daß ſeines Feindes Stolz und Spott 

Bereue boͤſen Krieg! 

Daß Deutſchland wieder ara 

Daß Joſeph wieder treu; \ 

Und Friedrich wieder gut, und nn 

In Friedens kuͤnſten ſey! 
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10. 

Auf dem Marſch ohnweit Liſſa. 

Auf dieſem Huͤgel ſaßen wir, 

Sahn unſ'res Sieges Frucht, 

Sahn unſers Feindes Musketier 

Und Reiter auf der Flucht! 

Der Schrecken Gottes trieb ſie fort; 

Sie liefen taub und ſtumm 

Aus ihrer Schlacht „von Ort zu Ort, 

Sahn ſich nicht einmahl um! 

Wr 
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Wir aber ſaßen Mann bei Mann, 

Und dachten keinen Spott, 

Und ſtimmten, all' auf einmahl, an: 

Nun danket alle Gott! 

O dieſes Lied ihm ſingen ſo! 

So preiſen ſeine Macht, 

Gehn wir, wir alle, frei und froh 

Noch einmahl in die Schlacht! 



Der Ungar trotzt dem deutſchen Mann 1977974 8 

Trotz', Ungar, trotz' ihm nicht! dc 

Er tritt fo nah, fo nah er kann, 

Dem Trotzer in's Geſicht! 

Der Ungar trotzt bei ſeinem Wein, 

Auf ſeine Macht und Liſt! 

Und ſpricht wohl nüchtern: „Wien ſoll ſeyn, 

„Was Rom geweſen iſt!“ 

„Wir, unſer achtzig tauſend, woll'n 

„Hochſetzen, Dich; o Wien! 

„Und alle deutſche Maͤnner ſoll'n 

„An deinem Joche ziehn!“ 



An deinem Joche? Trotzer, ſteh! 

Halt her uns dein Geſicht | 
Daß jeder dir im Auge ſeh ,, . N 

Ob's Ernſt iſt, oder nicht? 

In 

—2 
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Serenade vor des Königs Zelt. 

O Vater „dieſe lange Raſt 

Faͤllt deinen Kindern ſchwer! 

Obgleich Du beſſ're Ruhe haſt, 

Bei Deinem Kriegesheer, 

Wenn's wartet, ob der falſche Freund 

Sich Dir noch mehr entdeckt? 

Und nur der Loͤwe ſeinen Feind 

Mit offnem Auge ſchreckt! 

O ging's in dieſer Fühlen Nacht,; 

Ging's deinem Feinde zu! 

Viel beſſer waͤr's uns in der Schlacht, 

Als hier in dieſer Ruh! 
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13. 

An den Kaiſer. 

Laß nicht, o Joſeph, groß und gut, 
Um ein: Victoria! 

Die Voͤlker bluten; alles Blut 

Fließt nach Thereſia! 

Vor ihrem Sterbebette fleht 

Der fromme Prieſter einſt, 

Den großen Gott um Gnade, ſteht 

Anbethend, und du weinſt! 
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Weinſt deine große Mutter, bangſt 

In kaltem Todesſchweiß, 

Darum, daß ihre Seelen-Angſt 

Kein Menſch zu mindern weiß. 

Laß nicht, o Joſeph, groß und gut, 

Um ein: Victoria! 

Die Voͤlker bluten, alles Blut 

Fließt nach Thereſia! 
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N g . 1 14. 

Auf dem Colonnenwege zwiſchen Glatz 
und Silberberg. 

Den 4. Julius 1778. 
— / 

Den edlen Hermann fingen wir, — 

Wir unſers Hermanns “) Grenadier, 

Weil er in einer großen Schlacht 

Den wilden Roͤmer zahm gemacht! 

*) „La race de ces anciens Ger mains, qui ont 

defendu tant de siecles leur patrie et leurs 

libertes , contre toute la majeste de ancien 
empire Romain, subsiste encore, et elle les 

defendra tout de möme , aujourd'hui, contre 

ceux, qui osent y attenter.“ 
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Den edlen Hermann ſingen wir, 

Wir unſers Hermanns Grenadier, 

Weil er, ein Held mit Rath und That, 

Die Ketten Roms gebrochen hat. 

Wir, alle Helden, ſtolz und kuͤhn, 

Wir, alle Hermanns, ſingen ihn, 

Bis wir in einer großen Schlacht 

Den wilden Ungar zahm gemacht! 

„C'est ce qu’on voit par la ligue de Francfort, 
où les princes les plus respectabies de Allemagne 

se sont unis, pour s’opposer à son boulever- 
sement,‘ 

„Le Roi s'est joint à eux , jugeant, qu'il est 

du devoir , et de linteret de tout membre de 

V’empire , d'en maintenir le systeme, et de 
secourir les foibles contre les oppressions des 
puissants.““ 

Worte des Koͤnigs im Naniſeſt gegen Oeſter⸗ 
reich vom Jahre 1744. 

Und 
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Und wer ihn ſo nicht ſingt, wie wir, 

Wir, unſers Hermanns Grenadier, 

Der iſt nicht deutſchen Bluts, der iſt 

Kein freier Mann, kein guter Chriſt, 

Der iſt der groͤßten Schande werth, 

Und traͤgt mit Ehren nicht ſein Schwert, 

Der ſoll an Donau, Rhein und Main, 

Des wilden Ungars Sclave fon 

Gleim's Werke. 4. Bo. 10 
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15. 

Im Lager bei Nachod. 

Du Vater, der du Vater biſt 
Im Himmel und auch hier, 

Wo Friederich im Lager iſt, 

Bei ſeinem Grenadier! 

Du Vater, Vater wollteſt Krieg: 

Dein Wille, Herr, geſcheh! 

Gib aber, Vater, gib uns Sieg 

Aus deiner Himmelshoͤh'! 
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Er kommt von dir! Gib uns den Muth, 

Der Macht zu widerſtehn, 

Und laß uns wenig Menſchenblut 

Des Feindes fließen ſehn! 

Gib, daß er flieht, daß ſeine Flucht 

Erfolg' auf kurzen Streit! | 

Und edler Friede fen die Frucht 

Von unſ'rer Tapferkeit. 
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16. 

Was ſchleppſt du dich ſo traͤge fort, 

Du junger Grenadier? 

Tritt raſcher, ſieh, der Feind iſt dort, 

Dort oben, folge mir! 

In ſieben Schlachten focht' ich mit, 

Fuͤr Vaterlandes Ruh, 

Und gehe raſchen Kriegesſchritt 

Mit dir, der achten zu! 

O, daß der alte Grenadier, 

Der ſieben Mahl gewann, 

Daß der die achte Schlacht verlier', 

Das ſorgſt du, junger Mann? 
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Das ſorge nicht; der Alte thut's, 

Daß nicht Gefahr entſteht! 

„Wem's Herznicht pocht, wer gutes Muths 

„Dem Feind entgegen geht;“ 

„Wer Todverachtung und Entſchluß 

„Im warmen Buſen fuͤhlt: 

„Der trifft den Mann, der feinen Schuß 

„Nach unſerm Herzen zielt!“ 
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17. 

Lied am Geburtstage des Koͤnigs. 

1778. 

Der Koͤnig lebe! denn er iſt 

Der bravſte Mann im Reich! 

An Kriegesmuth und Kriegesliſt 

Den alten Helden gleich! 

Der Koͤnig lebe! denn er heißt: 

Der Eine große Mann, | 

Dem jeder feinen Heldengeiſt 

Im Auge ſehen kann! 

Der Koͤnig lebe! denn er war 

Wie noch kein and'rer Held, 

In Thaten hehr und wunderbar, 

Zum Staunen aller Welt! 



Der König lebe! denn er geht | 

Auf feiner Heldenbahn 

Mit fo beſcheid'ner Majeſtaͤt, 

Als hätt’ er nichts gethan! 

Der Koͤnig lebe! denn er iſt 

Der erſte Patriot, 

Der keine Vaterpflicht vergiſſt 

In Kriegs⸗ und Hungersnoth! 

Er lebe, hochgefeiert, hoch! 

De laͤngſte Lebensfriſt, 

Bs Seines gleichen einmahl noch 

Au: Erden wieder iſt! 

* 
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18. 

.' dem Hummelsberge. 

805 7. Juli 1778. 

Die Kaiſermutter, ſagt man, ſey 

Dem edlen Frieden hold! 

Sie hätte Krieg und Kriegsgeſchrei 

Und Baiern nicht gewollt; 

Sie haͤtte bangen, bangen Muths 

Blutrothes Sonnenlicht 

Geſehn, und Stroͤme Menſchenbluts 

In einem Traumgeſicht! 
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Sie haͤtte bangen, bangen Muths 

Geſprochen: „Sohn, o Sohn! 

„Fuͤr einen Tropfen Menſchenbluts 

„Erkaufe keinen Thron!“ 

„Was hilft's, auf Erden Kaiſer ſeyn, 

„Und biſt's im Himmel nicht?“ 1; 

Sie haͤtt's geſprochen, Mutterrein, 

Und Thraͤnen im Geſicht. 

Sie haͤtte, Kaiſer Joſeph, Dich 

Gewarnt ohn' Unterlaß, 

Vor unſerm weiſen Friederich, 
Empfohlen Kriegeshaß! 

Iſt's wahr, o dann Victotia! 

Dann liebt der Kriegesmann 

Die heilige Thereſia, 

Dann bethet Er ſie an! 
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Der aber, welcher Kriegesluſt 

Im Herzen fühlt, und nicht 

Der Macht des Starken ſich bewuſſt, 

Recht allem Rechte fpricht, 

Der den gerechten Friederich, 

Und ſeine Grenadier 

Ausfodert, der entferne ſich! 

Den, Bruͤder, ſchlagen wir! 
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29. 

Kriegesfeſt 

im Lager bei Welsdorf. 

Den 12. Juli 1778. 

Der Musketier. 

Wir immer brave Musketier, 

Wir, alle Maͤnner! ſind 

Dem Vaterlande theuer, wir 

Beſchuͤtzen Weib und Kind! 

Alle. 

Wir ſchreiten ſchnellen Kriegesſchritt, 

Geſchloſſen Mann an Mann; 

Wir hoͤren rufen: „Nehmt uns mit!“ 

Wir kehren uns nicht dran. 
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Wir treten feſt auf gruͤnes Gras, 

Und ſind dem Graſe Gift; | 
Wir ſaͤen Kugeln; gut iſt, daß 

Nicht jede Kugel trifft! 

Der Grenadier. 

Wir immer brave Grenadier, 

Wir, alle Maͤnner! ſind 

Dem Vaterlande theuer, wir 

Beſchuͤtzen Weib und Kind! 

Al le. 

Auf Ehrenpoſten ſterben wir 

Am liebſten doch ja wol; ' 

Wir, unfers Königs Grenadier, 

Sind hohen Muthes voll! 

Im freien Feld', auf hohem Wal, 

Den Saͤbel in der Hand, 

Stirbt ſich fo ſchoͤn, und Knall und Fall, 

Der Tod fuͤr's Vaterland! 
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Der Cuiraſſier. 

Wir immer brave Cuiraſſier, 

Wir, alle Männer! find 

Dem Vaterlande theuer, wir 

Beſchuͤtzen Weib und Kind! 

Alle. 

Wie Mauerbrecher brechen wir 

In ihre Heeres-Macht, 

In ihre ſtolzen Grenadier, 

Die Helden ihrer Schlacht. 

Ein Sturz auf ſie, ſo ſind ſie fort, 

Die Muͤtzen von dem Baͤr, . 

Wir ſehn mit Luſt den leeren Ort, 

Und traben hinter her! 
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Der Dragoner: 

Wir ruͤſtige Dragoner, wir, 

Wir, alle Maͤnner! ſind 

Dem Vaterlande theuer, wir 

Beſchuͤtzen Weib und Kind! 

Alle. 

Die ehrlichen Croaten ſtehn 

Und ſehn uns in's Geſicht, 

Und haben nichts darin zu ſehn, 

Und ſehn, und laſſen's nicht! 

Man ſteht nicht gern ſo angegafft; 

Was Wunder, daß man ſich 

Die Gaffer von dem Halſe ſchafft, 

Mit Saͤbelhieb und Stich! 

vo — un 



Der Hufar, 

Wir ſchwaͤrmende Hufaren , wir, 

Wir, alle Maͤnner! ſind 

Dem Vaterlande theuer, wir 

Beſchuͤtzen Weib und Kind! 

Alle. 

Die Muͤtzen von dem wilden Baͤr 

Sind uns nicht fürchterlich 3 

Wir fliegen, hohlen ihrer her 

Fuͤr unſern Friederich! 

Den dummen Teufel haſſen wir, 

und auch den dicken Bauch; 

Wir fechten oft wie Cuiraſſier, 

Wie Grenadier wohl auch! 
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Der Sanonier 

Wir Bombardier und Canonier; 

Wir, alle Männer ! find 

Dem Vaterlande theuer, wit 

Beſchuͤtzen Weib und Kind! 

Alle. 

Wir brennen mit der Lunte ſchoͤn 

Des Koͤnigs Donner ab, 

Bis wir den Feind geworfen ſehn 

In ſchnellen Todes Grab! 

Und zuͤnden Freudenfeuer an, 

Wenn er dem Tod' entflieht, 

Und auf der Flucht noch Roß und Mann 

Sich auf den Ferſen ſieht! 
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Der General, 

Der, welchem ihr das Urtheil ſprecht, 

Mit Feuer und mit Schwert, 

Der ſtolze Feind iſt ungerecht, 

Der iſt Beſtrafens werth! 

Er hat gewendet ſeine Macht, 

Auf einen ſchwachen Mann; 

Geſpottet dem, und dem gelacht, 

Der ſich nicht wehren kann! | 

Muthwillig hat er aufgehört 

Zu ſeyn des Königs Freund; 

Hat unſern Frieden uns geſtoͤrt, 

Und iſt ein ſtolzer Feind! 

Sleim’s Werke. 4. Bd. II 
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Alle sufammen, 

Sieg oder Tod iſt unſer Wort, 

Das wiſſe, ſtolzer Feind! 

Und werd' und bleibe fort und fort 

Des Preußen-Koͤnigs Freund! 

Und ſey gerecht, und treibe Spott 

Mit keinem ſchwachen Mann, 

Und immer denke: daß ihm Gott 

Und Friedrich helfen kann! 

Und hohle nimmer goldnes Vließ 

Aus unſerm Preußen ab! 

Wo nicht, ſo ſtirb, und ruhe ſuͤß 

In ſchnellen Todes Grab! 
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unſre Krieges ſaͤnger. 

Das Chor. 

Wir ſingen! der iſt unſer Freund, 

Wer das Geſung'ne ſingt; 

Wir ſingen; der iſt unſer Feind, 

Wer aus dem Ton' uns bringt! 

Wir ſingen, wer ſein Leben kuͤrzt 

Fuͤr Gott und Vaterland; 

Wir ſingen, wer Tyrannen ſtuͤrzt, 

Die Waffen in der Hand! 
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Wir fingen Morgens, eh' es tagt, 

Des guten Gottes voll, N 

Den Koͤnig, der dem Kaiſer ſagt, 

Daß er nicht nehmen ſoll! 

Wir ſingen Abends, wenn die Nacht, 

Vom blauen Himmel ſinkt, 

Den König , der durch eine Schlacht 

Zur Wiedergabe zwingt! 

Wir ſingen Ihn im Eichenhain, 

Wir fangen, fangen an, 

Und welcher will geſungen ſeyn, 

Der ſey ein braver Mann! — 

Einer. 

Wer ſeinen Feind bezwingen kann, 

Mit unerſchrocknem Heldenmuth, 

Und ſchreibt die Thaten, die er thut, 

Der iſt, der iſt ein braver Mann! 



Ein zweiter. 

Und der iſt auch ein braver Mann, 

Wer, wo der Feind in Schanzen ſteht, 

Um ihn herum ſo weislich geht, 

Daß er nicht mehr d'rin ſtehen kann! 

Ein dritter. 

Und der iſt auch ein braver Mann, 

Wer ohne Schwertſchlag feinen Feind, 
Der einen großen Held ſich meint, 

Mit einem Marſch bezwingen kann! 

Ein vierter. 

Und der iſt auch ein braver Mann, 

Wer tapferer als liſtig iſt, 5 

Und Krieges⸗-Kunſt und Krieges = Lift, 

So gut wie Muth nicht leiden kann! 

133 
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Ein fünften. 

Und der ift auch ein braver Mann, 

Der ſich bezwingt, wie ſeinen Feind, 

Und was er iſt ſo wenig ſcheint, 

Daß man's an ihm nicht ſehen kann! 

Einer. 

Ach, gebe doch der liebe Gott, 

Daß es in Vaterlandes Noth 0 

An braven Maͤnnern nicht gebricht, 

Bis zu dem juͤngſten Weltgericht! 

Ein zweiter. 

Ach, gebe doch der liebe Gott 

In dieſer Vaterlandes-Noth, 

Daß unſ're braven Maͤnner leben, 

Die gegen Unrecht und Gewalt 

Ihr blankes Heldenſchwert erheben! 

AI be. N 

Und daß ſie uns und unſern Feinden bald 

Den edlen Frieden wieder geben! 
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Ein Storch ſaß auf des Königs Haus: ) 

Der Koͤnig bleibt geſund, 

Und fuͤhrt die Sache Gottes aus, 

Und ſchließt den Friedensbund! 

Wer aber unſern groͤßern Sieg, 

Germanien, fuͤr dich 

Erkaͤmpfen wird in Joſephs Krieg? 

Ob Plato-Friederich? 

Der hinter ſich das Kriegesgluͤck, 

Gleich einem Sclaven, zieht, 

Und immerhin mit Adlerblick 

Der Feldherrn Fehler ſieht! 

) Nach der Abreiſe des Koͤnigs; drei Tage hinter 
einander, und ließ ſich nicht verſcheuchen. 
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Ob Heinrich? der ein Menſchenfreund, 

Geliebt und ſtark und jung, N 

Einſt that auf feinen ſchlauen Feind 

Den raſchen Loͤwenſprung! 

Ob Carl der Gwelfe? der voran 

Vor einer kleinen Schar, 

Dem Britten und dem deutſchen Mann, 

Schon oft Bewund'rung war! | 

Das weiß der alte Barde nicht, 

Fragt auch nicht viel darnach; 

Zum Sehn iſt ihm ſein Geiſtgeſicht 

Ein wenig ſchon zu ſchwach! 

Genug, er weiß, daß Stolz und Neid, 

Von Heldenmuth beſiegt, 

Vor uns, und Ungerechtigkeit 

Vor Gott, im Staube liegt. 

—— 



22. 

Geſungen im Zelt 

1872 -_ 

den Uu gu ſt 1778. 

Die Erde geht, wir gehen mit, 

Unwiſſend, wo wir ſind; 

Wir gehn im Dunkeln Schritt vor Schritt, 

Wir tappen, alle blind! 

Wir gehn ſo manchen ſchmalen Steg 

Zu Lebens = Luft und⸗ Leid; 

Wir muͤſſen ſterben! Tod iſt Weg 

Von Zeit zu Ewigkeit! 

Wir gehn in jeder Lebensfriſt 

An eines Grabes Rand! 

Ich wuͤſſte nicht, was ſchoͤner iſt, 

Als Tod fuͤr's Vaterland! 
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23 

Lied der Freiwilligen. 

„Sieg oder Tod!“ iſt unſer Wort; 

Mit deiner Heeresmacht 

Zieh, Joſeph! zieh in Frieden fort, 

Wo nicht, ſo liefere Schlacht! 

Wir ſterben; ſeiner Heldenthat 

NRuͤhmt ſich dein großes Heer: 

Was hilft's dir? — Unſer Preußen hat 

Der braven Maͤnner mehr! 
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24. 

An meinen Bruder, den Sachſen. 

Schlag ein, Soldat und Patriot, 

In meine Bruderhand! 

Wir ſuchen beide Einen Tod, 

Den Tod fuͤr's Vaterland! 

Wer Ungerechtes dulden kann, 

Der iſt nicht unſer Freund! 

Schlag ein, wir ſtehn fuͤr Einen Mann, 

Und ſchlagen Einen Feind! 
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Das Volk, wie Sandes an dem Meer, 

An Donau, Rhein und Main, 

Das da ſo trotzig zieht einher, 

Das will geſchlagen ſeyn! 

Was nimmt's mit Ungerechtigkeit? 

Was faͤngt's mit Roß und Mann, 

Mit Menſchenhaß und Stolz und Neid, 

Den Krieg der Herrſchſucht an? 

Soll denn vom hohen Himmel Gott 

Der Ungerechtigkeit 

Zuſehn, nicht zuͤrnen, dulden Spott 

Und Stolz, und Haß und Neid? 

Soll er dem Starken winken zu, 

Auf ſeiner Kriegesbahn? 

Soll er zum Raͤuber ſagen: „Du, 

„Mein Sohn, haſt wohl gethan!“ 



— 
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„Wenn aber er die Schlacht gewinnt?“ 

O denke nicht daran! 

Daß Preuß' und Sachſe Bruͤder ſind, 

Das ſchon hat Gott gethan! | 

Das Volk, wie Sandes an dem Meer, 

An Donau, Rhein und Main, 

Das da ſo trotzig zieht einher, 

Das will geſchlagen ſeyn. 
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25. 

Als des Grenadiers 

noch junger Zeltbruder geblieben war. 

Er hat gewandelt, hat gethan 

Auf ſeiner kurzen Lebensbahn, 

Ihr Bruͤder, immer brav! 

Er war, ihr Bruͤder, unſer Freund, 

So warm, als wie, wenn er den Feind 

In freiem Felde traf! 
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Er iſt gewichen keiner Macht! 

Gefallen iſt er in der Schlacht, 

Wie tapfer und wie ſchoͤn! 

Er lebt im hohen Sternenzelt, 
Von wannen Kleiſt und Winterfeld 

Auf unſ're Thaten ſehn! 

Wir, Augenzeugen alle, ſahn 

Auf ſeiner kurzen Lebensbahn, 

Im Gang’ auf feinen Feind, g 

Beſcheiden feinen Heldenmuth, 

Und auf der Erde ſchoͤnes Blut, 

Und wer hat nicht geweint? 
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26. 

Morgenlied. 

Den 6. Julius 1228. 

Wach auf, mein Herz! die ſchwarze Nacht 

Lag dick auf unſerm Zelt; 

Gott, unſer Gott, der immer wacht, 

Erleuchtet ſeine Welt! 

Mach’ auf, erhebe dich zu Ihm. 

Um deſſen Majeftät 

Das Heer der frommen Cherubim, 

Ein Heer von Helden! ſteht; 

Und ſing' in ihren Lobgeſang 

Dein ſchwaches Morgenlied, 

Und ſinge deinen ſchwachen Dank, 

Ihm, der in's Herze ſieht. b 

Dein 



Dein Gott iſt er, o Menſch! laß es 

Von heißer Andacht gluͤhn, 

Sieh auf in Unermeffliches, 
O Menſch, du ſieheſt ihn! 

Siehſt dieſen Funken, welchen er 

Erſchuf mit einem Wort, 

Er ſprach, da war ein Strahlenmeer 

Und ſtand an ſeinem Ort. 

Es ſteht und wankt in Ewigkeit 

Von ſeinem Poſten nicht, 

Dann aber wenn's ihm Gott gebeut, 

Verliſcht es wie ein Licht! 

Geprieſen ſey! Du großer Gott, 

Von allen, die es ſehn, 

Auf dein allmaͤchtiges Geboth 

Wie auf der Wache ſtehn! 

Sleim's Werke. 4. Bd⸗ 12 
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Geprieſen ſey, dieweil es wam 

Die Kreatur erhaͤlt, 

Sie nicht verbrennt, und weil dein Arm 

In ſeinem Damm es haͤlt! 

Dir, meinem Gott und Schoͤpfer, dir 

Ergibt mein Herze ſich, 

In deinen Werken ſehen wir, 

O du Weltvater, Dich, 

Der uͤber uns und unſern Feind 

Die Sonne ſcheinen laͤſſt, 

Und heute macht, daß ſie uns ſcheint, 

Als waͤr' ein Siegesfeſt! 

O Vater, Vater, ſteh' uns bei, 

Dich, Vater, bitten wir: 

Daß bald doch wieder Friede ſey 

Auf Erden, wie bei dir! 
m ee x 
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a 
Freuden⸗Lieder 

zur letzten Geburtsfeier, 

am 24. Januar 1786. 

I. 

Wilkommen „Tag der Froͤhlichkeit, 

Mit Herzens - Paukenfchlag! 

Willkommen, edler Sohn der Zeit, 

Willkommen, liebſter Tag! n 

Der große Menſchenvater lebt! 

Weltbuͤrger, freue dich! 

Er, der des Menſchen Wuͤrd' erhebt, 

Der große Friederich, 
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Der lebt! Er lebe! — Freudenlied 

Des Preußenvolks fang' an! 

Wer Ihm in's Adlerauge ſieht, 

Der ſieht den großen Mann. 

Der große Mann iſt mehr, als Held, 

Iſt mehr als König, iſt: 

Was du, Beherrſcher einer Welt, 

Auf deinem Thron' nicht biſt, 

Groß iſt der große Mann durch ſich 
Und ſeines Denkens Kraft! 

Kennſt du den großen Friederich 

In Heldeneigenſchaft? 

Den Großen? welcher nimmer ruht, 

Als nach vollbrachter Pflicht; 
Und Thaten wie die Staͤrke thut, 

Und wie die Liebe ſpricht? 
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Den Weiſen ? den zufried'nen Mann? 

Der Menſchheit Stolz und Gluͤck? 

Der, wenn Er reich nicht machen kann, 

Froh macht mit Einem Blick? 

Der Er nicht iſt, o du Geſang, 

Den finge nicht! der mag 

Ein Etwas ſeyn zu Saitenklang 

Fuͤr einen andern Tag. 

Fuͤr einen andern! dieſer Tag 

Hat Ihn an's Licht gebracht! 

O Gott! in dieſem Tage lag 

Die Stunde mancher Schlacht! 

Ha! wider den Gerechten war 

Die ganze Welt in Streit; 

War Menſchenfreiheit in Gefahr? 

Stritt Klugheit oder Neid? 
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Und Er — der Eine Große ſtand 

Mit Muth und Thaͤtigkeit, 

Ein Fels im Meer! und uͤberwand 

Die ganze Welt im Streit! 

Wir aber ſingen wahrlich nicht 

Den Sieger, nicht den Held, 

Der treten hieß in's Gleichgewicht 

Die Maͤchtigen der Welt! 

Wir ſingen den erhab'nen Mann, 

Den Großen, groß durch ſich! 

Den Einen, ſtehn und ſehn Ihn an, 

Ihn, unſern Friederich! 

Den Sterblichen! bewundern Ihn, 

Stehn traurig! Still, Geſang! N 

Stehn froͤhlich, unſre Herzen gluͤhn, 

Dem Landesvater Dank! 
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Er lebe, Gott Sein Leben lehrt 

Die Fuͤrſten ihre Pflicht! 

O Wahrheit, Wahrheit! Wenn Er's hört, 

So lob' Ihn lieber nicht! 
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Mit Pauken⸗ und Trompetenton 

Erſchall's in alle Welt: j 

Ein Weiſer flieg er auf den Thron, 

Mein Friederich, mein Held! 

War nur Monarch, war nicht Deſpot, 

Macht ging ihm nie vor Recht; 

War, unſer erſter Patriot, 

Des Vaterlandes Knecht! 

Knecht immer mehr, als alle wir, 

In Arbeit Tag und Nacht; 

Bei der hab' ich, der Grenadier, 

Ihn hundert Mahl bewacht! 



Und, was nicht zu vergeſſen iſt, 

Er liebte Tugend ſehr; 

War wenig nur in Worten Chriſt, 

In Thaten deſto mehr! 

Hingehend ſeinen feſten Gang, 

Auf ſeiner Sonnenbahn 

Hat er in Schickſals Sturm und Drang 

Unglaubliches gethan! 

Der Freuden hatt' er wenig hier, 

War ſelten ſeiner froh; 

Schlief oft, das weiß ſein Grenadier, 

Im Feld' auf Stein und Stroh! 

Der du den hohen Himmel woͤlbſt, 

Du wirft ihn dort erfreu'n; 

Er ließ uns alle Freiheit, ſelbſt 

Die Freiheit — dumm zu ſeyn! 

——— 
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Bei Friederich's Todesfeier, 

N am 17. Auguſt 1786. 

I. 

An Johannes Müller. 

——_ 

* 

Ibn fingen, Ihn, wie feine Schlachtens 
Das kann ich nicht! — Der Grenadier 

Sah neben ſeinem Feldpanier | 

Den Schlachtenmann, konnt' ihn betrachten, 

Sang, ein Soldat, in Worten ohne Zier 

Die Thaten, die unſterblich machten; 

Sang, brauchte keinen Geiſt und keiner Worte 

Klang, 

Die Thaten machten den Geſang! 

— 
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Ihn ſelber muß ein Gottgerührter ſingen, 

Der mehr den Koͤni g als den Held, * 

Den Landes vater mehr, als nur den Herrn der 

Welt 

Zu ſingen weiß: von wunderbaren Dingen 

Nicht wunderbar, erhaben, ſchoͤn und leicht! 

Ein Saͤnger, welcher keinem 

Von unſern Saͤngern weicht: 

Ein Klopſtock, ein Homer, ein enelon in 

Einem! ö 
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2. 

An unfre Dichter, 
* 

Singt Ihn, den Einzigen! 

Den Unerſetzlichſten! 

Den Nichtgeſtorbenen! 

Den Ewiglebenden! 

Um welchen bang' uns ward, und bang' und 

immer baͤnger. 

Singt Ihn, ihr Edelſten der Saͤnger, 

Daß Er, wie in den Seinigen, 

In Euren Liedern lebt 

So lang' ein Leben lebet! Hebt 

Euch hoch auf Eures Geiſtes Schwingen! — 

Ich kann nicht ſingen! 
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Krieg iſt mein Lied, weil Friede nicht 

Des Feindes Sache war! 

Krieg iſt beſchloſſen! Krieg iſt Pflicht, 

Das Land iſt in Gefahr! 

Auf denn zu Waffen! auf zu Krieg! 

Schon ſteht der Streiter da; 

Schon traͤumt er Heldenruhm und Sieg, 

Singt ſchon: Victoria! | 

Kein Droherauge, keinen Spott, 

Du, der vom Felſen ſieht! 

„Victoria! mit uns iſt Gott!“ 

Das, das iſt unſer Lied! 

Gleim's Werke. 4. Bd. 13 
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Mit uns iſt Gott! Auf deine Macht 

Geh'n wir den Kriegerſchritt! 2 

Und nehmen immer in die Schlacht 

Gott in den Herzen mit! 

Wir haben nicht den Durſt nach Streit, 

Du, Droher! du haſt ihn; 

Krieg kommt gezogen weit und breit, ; 

Aus Petersburg und Wien! 

Wir lieben: die Gerechteſten 

Zu ſeyn, in aller Welt! 

Und bau'n in unſerm Preußiſchen 

Am liebſten unſer Feld. 

Trotzt aber Stolz, und Hohn und Spott, 

Dann brechen wir hervor! 

„Victoria! mit uns iſt Gott!“ 

Singt dann das ganze Chor, 



Das Hohn und Spott nicht leiden kann, 

Das ihm entgegen geht, 

Und ihn erreicht, und Mann bei Mann 

Ihm gegenuͤber ſteht; 

Nichts achtet ſeine Wer Free 

Und ſeine Kriegesliſt, N 

Und nur ſich umſieht, wo zur Schlacht 

Ihm beizukommen iſt, 

So, daß er feine Herrſchbegier 

Und feinen Muth verliert — 

Das aber überlaffen wit, 

Dem Weiſen, der uns führe! 

163 
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| Marſch ! fagt der König, ſagen wir! 

und ſchreiten Kriegesſchritt! 

Und nehmen Gott, zum Feldpanier 

Auf unſerm Marſche, mit! 

Gott iſt fuͤr uns! — Wir ſind gerecht, 

Wir geh'n auf einen Feind, 

Der ſeinen ſtarken Nachbar ſchwaͤcht, 

Und uns zu ſchwaͤchen meint! 

Wir nehmen uns des Schwachen an, 

Er ſey auch, wer er ſey, | 

Türk oder Heide! Mann bei Mann, 

Gerechter Sache treu! 
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Daran erkenn' uns alle Welt! b - 
Und gehe friedlich fi Bi | 
Uns aus dem Wege, jeder He, | 3 

Der nicht gerecht ſeyn will! | 

Wir treffen ihn auf böfer Bahn, 

Auf der er Starke ſchwaͤcht; | 

Und wär’ er wild, wie Tamerlan, 

Wir machen ihn gerecht! | 



Von unſern Vaͤtern lernten wir, 

Die Waffen in der Hand, 

Des Kriegers edle Ruhmbegier, 

Und Tod fuͤr's Vaterland! 

Verſtand fuͤhrt uns in's Kriegesfeld 

Und auf den ſtarken Feind, 

Der endlich von der ganzen Welt 

Monarch zu werden meint! 

Dem Starken aber treten wir 

In ſeinen Heldenlauf, 

Und halten ſeine Herrſchbegier 

Mit guten Worten auf; 



Sehn, daß die guten Worte nichts 

Vermögen über fie; 

Sehn eines drohenden Geſichts 

Furchtbare Deſpotie! 

Sehn umgeſtuͤrztes Gleichgewicht, 

Vie jeder Patriot, 

um fechten, wie die Freiheit ſicht, 

Au Leben und auf Tod! 
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Marie, Marsch hinaus in's Kriegesfels, E. 

Der Koͤnig iſt voran! 

Marſch, Marſch! hinaus, weil alle Welt 

Nicht Frieden halten kann?! 

Marſch, Marſch! auf dieſen boͤſen Feind, 

Der uns in unſ'rer Ruh' 

Mit Heeresmacht zu ſtoͤren meint, 

Marſch, auf ſein Lager zu! 

Hoch oben, wie des Adlers Neſt, 

Auf Schneegebirgen liegt's! 

Steht's auf dem Felſen felſenfeſt, 

Mit Bombenkeſſeln ſiegt's! 



Marſch! um das Felſenneſt herum, 

Zu ſpaͤhn, ob eine Schluft 

Zu großem neuem Heldenthum 

Die alten Preußen ruft! 

Dem Sieggewohnten Alten ſteigt 

Der junge Preuße nach, 

Steigt, bis er dieſen Feind erreicht, 

Und findet ihn nicht ſchwach! 

Trotzt aber ſeiner Heeresmacht 
Und lockt ihn aus dem Neſt, 

In eine große Menſchenſchlacht, 

Und hat ein Siegesfeſt! 

Ein Mitleidtragendes! Was liebt 

Des Friedens Feind, den Krieg? ? 

Dem Friedenswonneſtörer gibt 

Der Himmel keinen Sieg! 
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Den gibt der Himmel uns, die wir 

Wach ſind fuͤr Ruh' und Recht, 

Und Feind der Gold- und Land-Begier. 

Im menſchlichen Geſchlecht! 

Auf, alle Welt, auf den, “mr den, 

Der Ruhe ſtoͤrt, auf ihn! 

Er leb' im fernen Indien, 

In Stambol oder Wien! 

Auf, alle Welt, auf den, auf den 

Er iſt das Krokodil, 

Das alle die Gewaltigſten 

Zuerſt verſchlingen will! 

Hat's die nur erſt in ſeinem Bauch, 

Dann geht's auf euch, auf euch, 

Ihr andern Kleinen etwan auch, 

Sandkoͤrner ſeinem Reich! 
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Hinaus mit ihm, und weit dahin 

In Nordpols Wuͤſtenei, . 

Zu Wolf und Baͤr, und weit dahin 

In China's Tartarei! 
* 

Da, Bruͤder! balg' er ſi 2 da fey 

Kein Friede, keine Ruh! 

Kein edler Freier bleibe frei! — 

Marſch! Auf ſein Lager zu! 
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* 

Vor dem Abmarſch. 

Wohin wir woll'n? und: Was 26 Be: 

Fragt Mutter, Kind und Weib! 

Wer Frieden haſſt, und Kriege liebt, 

Dem woll'n wir auf den Leib! 

Dem werfen wir in's dritte Glied 

Die Schutzbaſteien um! 

„Nehmt, Vater, Vater! nehmt uns mit!“ 

Toͤnt's rund um uns herum! 
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Wir aber hoͤren nicht darauf, 1 

Wir haben noch zu thun! — | 

Im Thaten⸗ und im Wettelauf, 

Iſt's rathſam, nicht zu ruhn! ü 

Was nuͤtz' iſt auf dem Marſch, das muß 

Beiſammen alles ſeyn! 

Dann Haͤndedruck, und 1 

And eine a Wein! 

Der Koͤnig lebe! der uns liebt, 

Und nimmer ohne Noth 

Die ſchrecklichen Befehle gibt, f 

Zu Blutverguß und Tod! 

Der Herzog lebe! der uns liebt, 
Und haſſt den Friedensfeind, 
Und den Befehl zu ſchlagen gibt, 

Der ihm der beſte ſcheint! 
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Er kennt die Wege, die wir gehn, 

Wir gehn ſie raſch und ſtill! 

Und kommen an den Feind, und ſehn, 

Wie lang' er warten will! 

Lebt alle wohl! Mit uns iſt Gott! 

Mit Gott iſt Karl ein Held! 
Der Friedensfeind iſt unſer Spott, 

Marſch, Marſch! in's Kriegesfeld! 
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Wie ſchön uns da die Sonn' aufgeht, 

Im Mantel ihrer Majeſtaͤt, 

Und bringt uns Licht und Leben! 

Ihr Reiter und ihr Musketier, 

Das ſehn auf unſerm Marſch nun wir, 

Und brennen, Dank zu geben! 

Allvater! Dank des Herzens Dir! 

Allvater, dich erheben wir! 

Du biſt's, der dieſe Sonne, 

So ſchoͤn in ſeine ſchoͤne Welt, 

Aus Gnaden hat dahin geſtellt, 

Zum Quell von Licht und Wonne! 
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Das Licht, das fie fo ſchoͤn uns bringt, 

Indeß ihr ſchon die Lerche fingt, 
Bringt alle deine Gaben! 

O du, du großer Geber, du! 

Bringſt uns das Brot und was dazu, 

Und alles, was wir haben! 

Bringt aber uns den Frieden nicht! 

Erleucht', o liebes Sonnenlicht, 

Doch all' die finſtern Seelen, 

In welche Menſchenfeindſchaft ſich, 

Und Haß, und Neid und Habſucht ſchlich, 

Auf Thronen und in Hoͤhlen! 

Haß bringt den Krieg; den Frieden bringt 

Die Menſchenliebe! Bruͤder, ſingt 

Ein wenig lauter, alle, | 

Daß dieſe Wahrheit vor der Schlacht, 

Mit aller ihrer Wahrheitsmacht, 1 

In Feindes Ohr erſchalle! 

Sein 



Sein Leben rettet dann der Feind, 

Und wird, uns liebend, unſer Freund! 
O welche Freud' und Wonne 

Wirſt du dann ſehn in aller Welt, 

Aus Gnaden, du! dahin geſtellt, 

Weltauge, liebe Sonne! 

Wirſt ſehn, wie Rn der Bruder kaſſt 

Der Bruderfeind geweſen iſt, 

Wirſt ſehn den Landmann pfluͤgen; 

Wirſt alle Saaten bluͤhen ſehn; en 

O du! du ſaheſt nichts ſo ſchoͤn 

In allen unſern Siegen! 

Fuͤr Heldenruhm und Ehre ficht, 

Der beſte Landesvater nicht, 

Bei Gott! Wir koͤnnen's ſingen. 

Er ſtreitet fuͤr der Menſchheit Gluͤck, 

Die Feinde ſehn's in ſeinem Blick, 

Zum Frieden will er zwingen! 

Sleim’s Werke, 4. Do. 14 
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Er bat die Fuͤrſten, gut zu ſeyn, 

Wie Fruͤhlingsmorgens-Sonnenſchein, | 

Und Zank und Krieg zu meiden. 

Weil aber er Gehoͤr nicht fand, 

So muß das ganze Vaterland, 

Und unſer Schwert entſcheiden! 

Entſcheid' es denn, daß alle Welt 

Ihm dankt, und auf die Kniee faͤllt, 

Und alles Weltgetuͤmmel, 

Das trunken noch in Freude ſchwebt, 

Still wird, und ſich Geſang erhebt 

Hoch auf, zu dem im Himmel! 

Im Himmel, der iſt unſ're Macht, 

Im Himmel, der iſt in der Schlacht 

Des Friedlichſten Getreuer, 

Iſt unſ're Burg, iſt unſer Hort; 

„Mit Gott!“ iſt unſer Loſungswort: 

Auf dann! — Mit dem in's Feuer! 
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iR , 

Wache auf, mein Herz, und ſinge 
Dem Schöpfer aller Dinge; BR 

Dem Geber aller Gaben, 

Die wir Erſchaffnen haben! 

Ihm danken wir die Staͤrke 

Zu jedem guten Werke, 

Die guten Herzensgaben, 

Und alles, was wir haben! 

Aus ſeines Herzens Fuͤlle, 

Kommt uns der gute Wille, 

Das Gute zu vollbringen, 

Das Boͤſe zu bezwingen! 



Wenn wir mit uns in Keiegen 
Uns felber nicht befiegen, 

Dann wird's uns nicht gelingen, 
Den andern Feind zu zwingen! 

Darum, o Herr! verleihe, 

Daß ich mit aller Treue 

Das Gute gern vollbringe, 

Das Boͤſe gern bezwinge! 

Dem lieben Vaterlande 
Mach' ich dann keine Schande, 

Fuͤr Vaterland und Koͤnig 

Thu' ich dann nicht zu wenig! 

Dann ſchlag' ich ſeine Feinde, 

Dann ſingen meine Freunde, 

Gar lieblich anzuhoͤren, 

Ein Loblied mir zu Ehren! 8 
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Stolz ſoll's in mich nicht bringen, 

Sie moͤgens immer ſingen! | 

Nach Ehr' und Ruhm zu geizen, 

Soll's nur noch ſtärker reizen! 
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Erwach' „o Preuße, Patriot! 

Der Siegestag bricht an! 

Die feige Memme ſcheut den Tod 

Und nicht der brave Mann! 

Unſterblichkeit der Seele ſchwebt 

Vor jedes Helden Blick! 

Und wer zu Gott ſein Herz erhebt, 

Schickt ſich in ſein Geſchick. 

Vertraun auf Gottes Willen traͤgt 

Den Chriſten in die Schlacht, 

Und die gerechte Sache ſchlaͤgt 

Des Ungerechten Macht. 



Die feige Memme ſcheut den N 

Und nicht der brave Mann! 

Erwach', o Preuße, Patriot! 

Der Siegestag bricht an! 
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Den Braven fing? ich, der noch lebt, 

Der eine That verſchweigt, 

Die ihn zum Sitz der Goͤtter hebt; 

Der keine Wunde zeigt; 

Genannt nicht ſeyn will, nicht gelohnt 

Fuͤr die verſchwieg'ne That, 

Die eines Lebens nicht geſchont, 

Und eins erhalten hat. 

Gott donnerte, da floh der 54er * 

Floh aber langſam, floh, 

Wie wenn man umzukehren meint, 

Zum Ehrenfelde, ſo! 

) Schlacht bei Lowoſitz. 



So floh er, und auf feine Flucht 

Noch trotzend jaͤmmerlich, 

Noch krank an ſchwarzer Siegesſucht, 

Schoß er noch hinter ſich! 

Und Friederich, der Feldherr, ſtand 

In großer Todgefahr, 

An einer hohen Felſenwand, 8 

Der Brave ward's gewahr 

und trat vor ihn, und ſtellte ſich, 

Auf ſeines Herzens Rath, bi J 

Still in den Kugelregenſtrich, 

Und that die edle That! 

Geflogen kam ein Buͤchſenſchuß 

Gerad' auf den, und traf 

Den Feldherrn nicht! Ein Engel muß 

Mit ſagen: das iſt brav! 
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Er aber ging ‚im Gehn ſich kaum 

Der edlen That bewuſſt! 

Ging vorwaͤrts ruhig, fuͤhlte kaum 

Den Todſchuß in der Bruſt! 

„Was machſt du?“ fragte Friederich: 

„Ich mache, was man macht, 

„Wenn man heraus, ſo gut als ich, 

„Gekommen aus der Schlacht!“ 

„Was ſteht er? Arzt, verbind' er ss 

Rief Friederich, der Held! 

Und ſah die ſtolzen Feinde fliehn, 

Und ſah in's Siegesfeld! 

Mein Braver aber ſchlich ſich fort 

Zum nöthigen Verband, 

Und dacht' an ſeines Koͤnigs Wort, 

Und dacht' an's Vaterland! 
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Und hat nachher in mancher Schlacht, 

Nah ſeinem Friederich, 

An's Vaterland noch oft gedacht, 

Und weniger an ſich! | 

Mit eines Kriegeshelden Fleiß 

Baut' er ſein Feld noch itzt! 

Wie heißt er? Seinen Namen weiß 

Der Engel, der ihn ſchuͤtzt! 

0 



10. 

Wenn eine Macht zu maͤchtig wird, 

Und zeigt zu ſtolzen Muth: 

Dann ſorge jeder Voͤlkerhirt, 

Und wach' auf ſeiner Hut! 4 

Dann glaub' er, daß gefaͤhrlicher, 

Als ſolche Macht, nichts iſt! 

Sie wird ein Wolf, der weit umher 

Die Voͤlkerhirten frifft! 

Kennſt du, du deutſcher Patriot, 

Solch eine Macht? ſo ſey 

Fuͤr frühes Kriegesaufgebot, 

Und Deutſchland bleibe frei! 
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Wo nicht, fo pfläge ſelbſt dein Land, 
So geh' an deinen Heerd, 

So hang' an deine naͤchſte Wand 

Den Sattel, und das Schwert! 

So weide dein geliebtes Roß 

Auf deiner beſten Flu, . 

So wohn' auf deinem alten Schloß, 

Und iß, und ſchlafe nun 
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II. 

„Wie viel?“ iſt unſre Frage nicht! 

„Wo ſtehn Sie?“ fragen wir, 

Gehn ihnen naͤher in's Geſicht, 

Wir alten Grenadier! 

Und hin und wieder faͤllt ein Schuß, 

Den Anfang machen fiel 

Wir aber machen den Beſchluß, 

Die Schlacht iſt noch zu fruͤh! 

„Auf tauſend Schritt! hilft uns zu nichts, 

„Das Pulver nur geſpart!“ 

Feldwebels alte Weisheit ſpricht's, 

Und ſtreicht ſich ihren Bart! 
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Spricht's noch einmahl, ſieht auf, und lacht, 

Will uns Exempel ſeyn! — | 

Geht man mit Freuden in die Schlacht, | 

So kommt man gut hinein! 

Und iſt in ihr mit rechtem Ernſt! 

O junger Grenadier! 

Wenn du Geduld zu haben lernſt, 

Dann ſteh' ich dir dafür, 

Daß du dem Kriegestod entfliehſt, 

Dem du entgegen gingſt; 

Und auf der Flucht die Feinde ſiehſt, 

Und Siegeslieder ſingſt! 
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Der Hunger macht den Frieden, ſagt 

Der alte Kriegesmann, . e 

Der, weil ihn Gicht in Fuͤßen plagt, 100 

Nicht mit marſchiren kann! Al 

Ach Gott ſeufzt er, wie gut biſt du, 

Gerechter Kriegesſchritt! 

Gluͤck auf den Weg! ruft er uns zu, 

Wie gern marſchirt' ich mit! 

Beim Himmel, Kinder! wie ſo gern 

Regt' und bewegt' ich mich! 

Dankt's eurem lieben Gott und Herrn, 

Daß ihr nicht ſeyd, wie ich! 
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Wir haben keinen groͤßern Dank! 

Laut ſchall' er, uͤberlaut! | 
Was iſt's, zu leben 2 ach, ſo krank a 

Und auf der Bärenhaut! 

Fort, Kinder! die Trompete ruft, x 

Des Trotzers Maß iſt voll! oe 4 

Im Himmel und in feifcher Luft 

Lebt ſich's fo wohl, ſo wohl! 

h Sleim’s Werke. 4. Bd. 15 e 
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13. 

Leb wohl, du braves, gutes Weib! 

Weil's doch nicht anders iſt 

Als Gott es haben will, und bleib 

Was du geweſen biſt: 

Mein Auge, meine rechte Hand, 

Mein Troſt in aller Noth! 

Ich denk' an dich, an's Vaterland, 

Und denk' an keinen Tod! 

Ich denk' an dich auf jedem Schritt, 

O du mein Haab' und Gut! 

Ich nehme dich im Herzen mit, 

Und habe guten Muth! 
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Zurück being’ ich, von Liebe voll, 

Ruhm und gefunden Leib! 

Das iſt mein Abſchied! — Lebe wohl, 

Du braves, gutes Weib! 

195 
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14. 

Am Abend des Aus marſches. 

Zum letzten Mahle kuͤſſ' ich dich, 
Mein liebes Kind! und du 

Zum letzten Mahle kuͤſſe mich, 

Und thu' die Aeuglein zu! 

Wenn Jedermann, was ihm gehoͤrt, 

Erſt wieder hat mit Recht! 

Und wenn der Friede wiederkehrt 

In's menſchliche Geſchlecht; 
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Wenn boͤſe Feinde nicht mehr find 

Um Vaterland und mich, 

Dann komm' ich wieder, liebes Kind, 

Und herz' und kuͤſſe dich! 

* 

Und pflege dein und ſehe dir 

Im Blick den Vater ann, 
Und deine Mutter hat an mir 

Den bravſten Kriegesmann! * 

. 180199 
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Gott, unſer Gott, bewohnt kein Haus 

Und ſitzt auf keinem Thron, 

Er geht nicht ein und geht nicht aus, 

Wie ſein Geſchoͤpf von Thon! 

Er iſt, das iſt genug! und wir 

Sind alle, weil Er iſt, 

Der Koͤnig und der Grenadier, 

Der Tuͤrke, wie der Chriſt! 

Der aber iſt ihm angenehm, 

Der jeden Feind beſiegt, 

In ſich und außer ſich, und dem 

Sein Freund am Herzen liegt! 



Darum iſt der ein großer Held, 

Der alles Boͤſe flieht, 

Und alles Gute, wie ſein Zelt, 

Im 1 Seele zieht; 

Und ſorgt, daß Sturm der eee 

Ihr nimmer ſchaͤdlich ſey! | 

Dazı ſteh' uns, o Gott! mit Kraft 

Von deinen Kräften bei ee 
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Verachtung faͤllt auf den, der, fan in Gefahen 

Des Vaterlandes, ſi ch zu ſparen, een 

Auf Polſtern ſchlummert! Hohnblick fan, .) 

Auf ihn vom Sternen : Zelt! 

Deswegen draͤnge dich, o du geliebte Jugend, 

Zum Kampf mit aller deiner Tugend! 

Die alten Helden gehn die Bahn, 

Der Ehre dir voran! 

O du! was waͤr's, wenn du icht alle deine Kräfte 

Hergaͤbſt zum großen Kriegsgeſchaͤfte, 

Zum Schutz des Vaterlandes dich 

Nicht draͤngteſt maͤnniglich? 
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5 Wir Greiſe ſaͤßen dann in unſern ſtillen Hütten, 

Wir Schwache, koͤnnten nichts als bitten; 

Der Feind faͤnd' uns an unſerm Heerd, 

Und zoͤg' auf uns 5 en e! end 

Er ‚srogt der e Welt, trotzt ſchon Seinas 

der ganzen, 

Er pfeift, wir andern ſollen tanzen; 

Er ſteht in ſeiner Menſchenſchlacht, 

Und trotzt auf ſeine Macht! 

Der Trotzer mag ſich nur auf ſeine Macht verlaſſen, 

Auf ſeine Fuͤrſten, ſeine Baſſen; 

Wir andern, hoͤrend ſeinen Spott, 

Verlaſſen uns auf Gott! 

Gott iſt des Stolzen Feind! Mit unſerm Vaterſegen, 

Geht, unſre Kinder! ihm entgegen, 

Und kommt, gekroͤnt mit Ruhm und Gluͤck, 
In's Vaterland zuruͤck! 
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Wit Väter wollen Euch mit Eichenlaub *. 
. kraͤnzen, 

Ihr ſollt in allen unſern Taͤnzen 

Und Gaſtgelagen, Ehrenvoll 

Die Erſten ſeyn! Lebt wohl! 
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Ich ſinge Wahrheit, keinen Wahn: 

Die Hoͤlle hat ſich aufgethan, 

Die Zwietracht iſt herausgeflagen, 

Der Himmel hat di 0 Den 

inge 

Die Zwietracht fliegt von Wen zu Wa 

Man greift zu Mordgewehren ſchon, 

Ich ſehe ſchon die wilden Horden, 

Der Bruder wird den Bruder morden! 

O Vater, Vater! ſieh darein! 
Dein iſt die Huͤlfe, Vater, Dein! 

Ein Wort, ſo ſtuͤrzt ſich mit Gebelle 

Das Weib zuruͤck in ihre Hoͤlle! 
U 
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So klaͤrt die Himmelsburg ſich auf, 

Kein Kriegeshelden- Lebenslauf 

Wird aufgeſucht und ſchoͤn beſchrieben, 

Weil ſich die Menſchen wieder lieben! 

Sieh, ew'ger Vater! doch darein! 

Dein iſt die Huͤlfe, Vater, dein! 

Dein ſind die Mittel, ſind die Wege, 

Dein iſt des edlen Friedens Pflege! 

O Vater, ſieh, o ſieh darein! 

Laß uns die Friedensſtifter ſeyn! . 

Das beſte Loos werd' uns beſchieden, 

Denn ſieh, wir ballen iche als Seeber 
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An den Leſer. 

Statt der Vorrede. 

Bir du Soldat, fo biſt du Freund 
Von allen Tugenden, und Feind 

Von allen Laſtern! Ueberwinden 

Iſt dein Beruf und deine Pflicht! 

Und uͤberwindeſt du, wenn Krieg’ in dir entſtuͤnden, 

Mein Freund, du ſelbſt dich nicht, 

So ſiegen Laſter oder Suͤnden 

Leicht uͤber dich! Du biſt nicht mehr 

Herr deiner Selbſt! — „Streck' das Gewehr!“ 

Sagt dann der Gott der Trunkenheit, 

Des Zorns, der Unbeſcheidenheit! . 
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Von keiner Suͤnd' iſt ein Erretter! 

„Streck's!“ ſagen alle boͤſe Goͤtter! 

und dann, — was biſt du? Nur Soldat 

Dem Namen nach, nicht in der That! 

Wer Schw ift aller böfen Götter, 

Der wird ein Weichling, ſcheut das Wetter, 

Steht wie ein Weib im Schilderhauf, 

Sieht wie ein Nachtgeſpenſt heraus, 

Und wird, wenn wir zu Felde gehn, 

Und einſt auf blumgeſchmüͤckter Aue 

Dem Felſenfreund' entgegen ſtehn, 

Die Furcht im Herzen, und das Blaue 

Dem Trotzer nicht im Auge ſehn! 

Ir Das 
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Das Lied in einer ſchoͤnen Nacht. 

O du mein Gott, ich ſinge die 

In einer ſchoͤnen Nacht; 

Dein Sternenthron iſt uͤber mir 4 

Sn feiner ſchoͤnſten Pracht! 

Q du mein Gott, du bift fo groß 

In einem Sonnenlicht — 

O dich begreift der Erdenkloß, 

Der Menſch, das Sandkorn, nicht! 

Gleim's Werke, 4. Vd. 16 



210 

Die eine Sonne, noch dazu 

Zehntauſend, welch ein Haus! 

O du mein Gott, wie groß biſt du! 

Kein Menſchenmund ſpricht's aus! 

O du mein Gott, ſo groß du biſt, 

So bin doch ich von dir! 

Von dir iſt Alles! Alles iſt, 

Allmaͤchtiger, von dir! 

Und weil ich dein Erſchaff'nes bin, 

Und Leben du mir gibſt, 

Und Leib und Geiſt und guten Sinn, 

Und weil du Menſchen liebſt, 

O du mein Gott! ſo bitt' ich dich 

In dieſer ſchoͤnen Nacht! — 

O du mein Gott, bei dir ſteh' ich 

Wie gleichſam auf der Wacht! — 
* 
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So bitt' ich, Helfer mir zu ſeyn 

In Uebung meiner Pflicht; 

In Menſchen⸗Augen bin ich klein, 

In deinen aber nicht!! 

Dein iſt er, der Commandoſtab 

Zu Leben und zu Tod, 

Und alſo ſieh auf mich herab, 

Und hilf aus aller Noth! ws 

211 
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2- 

Entſchluß Soldat zu bleiben. 

Soldat bin ich, und will Soldat 
Bis an mein Ende feyn, 

Viel lieber als geheimer Rath; 

Zu dem bin ich zu klein! 

Ich meſſe dreißig halbe Zoll 

Und einen halben Strich, 

Bin kerngeſund, und ich? ich ſoll 

Krank werden, Bruͤder! ich? 
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Da wär’ ich wohl ein rechter Narr! 

Geſund, als Herr Soldat, | 

Wär ich wohl krank, „ und ſteif ar ee 

Als Herr geheimer Rath! 

Was muß ein jeder ſeyn im Staat! 

Wer's gut iſt, der iſt mehr! 

Bleib’ er der Herr geheime Rath; 

Ich ſchult're mein Gewehr! 

Geh' er an feinen Arbeitstifch, 

Und Schreib’ er Tag und Nacht, 

Und eſſ' er Braten oder Fiſch! 

Komm' ich von meiner Wacht, 

Sieht er, fo ſchlaf' ich wacker au 5 

Vier Tage hab' ich Ruh', | 

Und die bring’ ich in Saus und Schmauß, 

TR er, nicht immer zu; 



214 

Die ſpar' ich, wie das dumme Gold 

Herr Sparmann ſparen mag, 

Und mache mir von meinem Sold 

Noch manchen guten Tag! 

Und lern' an ihm ein Bischen, was 

Im Krieg’ einſt nuͤtzen ſolll 

Mitunter trink' ich auch ein Glas 

Auf meiner Bruͤder Wohl, 

Und auf des bravſten Mann's im Staat! 

Sieht er, verſteht er mich? 

Der beſte König iſt Soldat 

Iſt's aber mehr als ich! 

1 

e 1 
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Das Lied von der Freiheit. 

Ich bin ein Preuße! Preuße ſeyn, 
Iſt ſeyn: Ein freier Mann, f 

Der feiner Freiheit ſich erfreun 

In allen Staͤnden kann! 

In allen Staͤnden gilt Geſetz! 

Wer nach Geſetzen lebt, 

Zieht all' die Freiheit in ſein Netz, Tr 

Die Herz und Geiſt erhebt! 5 812 3096 
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Ich, ein Soldat, ich freue mich 

Der edlen Kriegeszucht! 

Sie macht mich ſtark, mit ihr ſchlag' ich 

Den Feind wol in die Flucht! 

Durch ſie ſchuͤtz' ich das Vaterland, 

Und Weib und Kind und Freund! 

Und drohe mit bewehrter Hand 

Dem, der's nicht ehrlich meint! 

Und werde, was ich noch nicht bin, 

Ein Felſen in Gefahr, 

Ein Patriot im rechten Sinn, 

Und beſſer als ich war! 

Ich, nur ein braver Grenadier, 

Der Feinde ſchlagen kann; 

In Todgefahren ſchein' ich mir 

Erſt recht ein Ehrenmann! 
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Und thu' ich alle meine Pflicht, 

Und bin ich brav und gut, | 

So tret' ich jedem in's Geſicht, + 

Und ſchwinge meinen Huth)? 

Und ſchaue, wenn der König koͤmmt, 

Dem König in's Geſictt !?!: 

Und meines Herzens Freude hemmt 

Des Hauptmanns: „Stille “ nicht. 
I 

Gehorſam jeglichem Beh 

Und ſeinem Eigenſinn, Ir e 

Hab' ich's ſonſt aber keinen Hehl, 0 du 

Daß ich ihm boͤſe bin; 175 N Niang 

Wenn er gerecht zu ſeyn vergifft, 

Das er ſchon oft vergaß, 

Und daß er zuͤrnt, wenn's Noth nicht ifl, 

Und ſtreng' iſt ohne Maß! 



Indeß, was iſt's in dieſer Welt? 

Frag' ich, der Grenadier; 9 

Iſt wol, wenn man's am Licht erhellt, 

Vollkommenheit in ihr? 

Vollkommenheit iſt aber doch 

In jener! — Das iſt wahr! 1 91 

Die Zeit geht hin! — Wie lang' iſt's ws. 

Nur etwa dreißig Jahr! 

Die dreißig alſo wollen wir 

Feſthalten unſern Eid, 85 

Und als die brayſten Grenadier, 

Gehn in die Ewigkeit! 
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Das Lied vom braven Manne. 

ee ene ae ir eee 

Der brave Mann iſt braver Mann 

In allem, was er thut, 

Thut all' das Gute, das er kann, 

Mit immer gutem Muth! 

Geht nicht auf boͤſem Wege, geht 

Gerade ſeinen Gang; u . 

Und ſingt, wenn er am Ends flu, u i cat 

Dem Himmel Lobgeſang N 3. 2 220 5 8 er A | 4 

Und haͤngt an ſeinem Gott und Herrn, 

So lang' er athmen kann! 

Darum, wer waͤre wohl nicht gern. 

Ein rechter braver Mann? 

e an \ 9 
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5 
a .* 

Das Lied von Gott. 

„Os wohl ein Gott im Himmel iſt ?““ 

Dacht' ich in meinem Zelt; A 

„Krieg hat der Tuͤrke, hat der Chriſt, 

„Krieg hat die ganze Welt!“ 

„Und wär’ ein Gott, fo muͤſſt' er wol 

„Ein Gott des Friedens ſeyn! — 

„Daß all' das Boͤſe gut fern folk, 

„Das will mir gar nicht ein!“ 
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„Darum ſo ſcheint's, es iſt kein Gott; 

„Ein Gott haͤtt' alle Macht, 

„Zu tilgen aller Spoͤtter Spott, 

„Und aller Fuͤrſten Schlacht!“ 

„Was iſt's, daß er ſie nicht gebraucht? 

„Den Frieden nicht gebeut? 

„Und daß noch manche Staͤtte raucht, 

„Von Kriegesgrauſamkeit?“ 

„Ein Wort,“ daͤcht' ich, „fo wär’ in Ruh 

„Das ganze Erdenrund!“ — 

„Du Maulwurf,“ dacht' ich gleich hinzu, 

Mich ſchlagend auf den Mund, 

„Das Erdenrund iſt nun einmahl 

„Des Uebels Vaterland, 

„Wird aber einſt ein Wonnethal 

„In ſeines Schoͤpfers Hand!“ 
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So dacht' ich, und ſo denk' ich nu) | 

Und gehe meinen Pfad! 

Bin, denk' ich einſam: bin ich 5 

Ein ehrlicher Soldat! 

Als dieſer komm' ich doch ng 

Nach dieſer kurzen Zeit, 

Zu Gott dem Herrn in's Wonnethal 

Der langen Ewigkeit! 

Und ſing' auf einem ſchoͤnen Stern, | 

Ein ehrlicher Soldat, 

Ein Loblied meinem Gott e 

Das ſich gewaſchen hat! 
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_ * * 4 

1* V 6. 

Das Lied von der Zufriedenheit. 

Zufriedenheit „das hoͤchſte Gut 

Auf dieſer Erdenwelt, 

Macht leichtes, macht geſundes Blut, 

Iſt uns ſo gut, als Geld! 

Sie macht, daß klares Waſſer ſuͤß, 

Wie Wein und Honig, ſchmeckt, 

Daß eines Reichen Paradies 

Uns nicht zum Neid' erweckt! 
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Der Unzufried'ne denkt zu viel 

An fremdes Haab' und Gut! 

Setzt ſich ein ſchlechtes Lebensziel, 

Zaͤhlt, was er Gutes thut! 

Schreibt's auch wohl auf, und iſt ſo klein, 

Und macht ſich großen Schmerz! N 

O du, Zufriedenheit, zieh' ein 

In jedes Menſchen Herz! 

Hab' ich in meiner Taſche Brot, 

Und Waſſer nur im Bach! 

So hab' ich keine Hungersnoth, 

Und ſeufze nimmer: ach! 

Seufz' aber tief, wenn mein Kam' rad 

Sein Beſtes nicht erkennt, 

Verachtet ſeines Freundes Rath, 

Und in's Verderben rennt. 8 
Dann 



Dann ſeufz ich: Ach! der arme Mann, 
Der aͤrmſt' in ganz Berlin, 

Daß er den Trunk nicht feet kann! 

und bethe fin für 1 2 

Gleim's Werke; 4. Bd. 17 
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7. 

Das Lied vom Soldatenſtande. 

Ich tauſche den Soldatenſtand 

Fuͤr keinen andern, ich! 

Ich ſchwoͤr's bei dir, du Vaterland! 

Bei Gott und Friederich! 

Vor allen Ständer’ ift er der, 

Der fromm und gluͤcklich macht! 

Man traͤgt nicht immer das Gewehr, 

Geht ſelten in die Schlacht! 



1 
7 

Der Bauer ſchreitet ſeinen Shen f 

Schwerfaͤllig hinter'm Pflug; 

Und deſſen Schritte gehn noch mit, 

Der die Muskete trug! 

Der arme Buͤrger geht gebuͤckt, 

Hat keine Kraft im Fuß, 

Geht auf zwei Beinen ungeſchickt, 

Und ſcharrt uns ſeinen Gruß! 

Der Waffentragende Soldat, 

Der geht den beſten Gang 

Von all' den Gehenden im Staat, 

Geht munter und geſchlank! | 

Man ſieht's, wie viel er gluͤcklicher 

Als Bau'r und Buͤrger iſt, 

Und daß er's iſt, das macht, daß er 

Die rechte Maße miſſt! 1 

227 
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Ich ſchwoͤr' es, liebes Vaterland, 

Bei Gott und Friederich! 

Ich tauſche den Soldatenſtand 

Fuͤr keinen andern, ich! 
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Auf , Laſſt uns fingen! — Singen wir, 

So fliehn die Sorgen, ſo 

Wird Grenadier und Officier 

Des Erdenlebens froh! 

Geſang, du ſtehſt ja vor der Thuͤr x 

Seit geſtern Abend ſchon; x 

Herein zu deinem Grenadier, 

And bring' ihn in den Ton! 
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Wen fingen wir? Den beften Mann, 

Den Sonn und Mond beſcheint, 

Den tapferſten hernach, und dann 

Zuletzt den beſten Freund! 

Klingt alle, liebe Glaͤſer, klingt! 

Die dreye ſegne Gott! 

Und wer's nicht trinkt, nicht mit uns ſingt, 

Der iſt ... ein Hottentott! 
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> 2 4 * * 

9. ** 

Das Lied vom Tode fuͤr's Vaterland. 

Wir muͤſſen alle fort von hier 

An einen andern Ort; 

Der Tod der klopft an jede Thuͤr, 

Wir muͤſſen alle fort! 

Da hilft kein Bitten und kein Flehn, 

Kein Alter und kein Stand; 

Das Beſt' iſt, daß wir willig gehn 

An unſers Fuͤhrers Hand! 
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Der ſtirbt am Fieber, der an Gicht, 

An Schwindſucht der und der! 

„Willkommen Tod!“ ſagt keiner nicht; 

Iſt doch nichts klaͤglicher! N 

Sterbt, alle Menſchen! iſt Gebot, 

In aller Welt bekannt! 

Ich wuͤſſte keinen ſchoͤnern Tod, 

Als den fuͤr's Vaterland! 

it 
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Das Lied von Ehre. | 
| | | 

| 
| 

5 8 
# j 

| 
Der Kriegsmann ift kein braver Mann, | 

Der nicht auf Ehre Hält, 

Nicht blaß wird, noch ſich ſehen kann, 

Wenn er in Suͤnde faͤllt! 
1 g 

2. 5 

Er wird der Suͤnde guter Freund, N 

Verachtet Schimpf und Spott, | 

Kennt keinen Vaterlandes = Feind, | 

Iſt roh, denkt nicht an Gott! 
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Daͤcht' er an Gott und ſeine Pflicht, 

So lief' er aus der Schlacht 

Von einem Herrn zum andern nicht, 

Bei Nebel und bei Nacht; 

So kroͤch' er hinter keinen Zaun, 

Und ſaͤß' in keinem Rohr! 

Solch einer ſehe ſich mit Graun, 

Und komme nicht hervor! 

Und denk' an ſeinen falſchen Schwur! 

Er iſt kein braver Mann; N 

Er gehe zu dem Feinde nur, 

Der nimmt dergleichen an! 



1 

II. 

Das Lied vom Vertrauen auf Gott. 

Wer ſein Verkraun auf Gott nicht ſetzt, 

In aller ſeiner Noth, 

Der iſt ein armer Sorger jetzt, 

Und iſt's bis an den Tod! 

Der ſieht mit freudigem Geſicht 

Kein angenehmes Thal, 500 

Kein Sternen » und kein Sonnen = Licht, 

Der macht ſich Angſt und Qual! 
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Der ſorgt, daß es zu rechter Zeit 

Im Laufe der Natur 

Nicht thaut, nicht regnet und he; fönei 

Auf feine Weitzenflur! 

Der will, daß ſeinetwegen ſich 

Umwende jedes Rad, 

Das Gott ſo Gottesmeiſterlich 

In's Gleis gefuget hat! 

Gibt's Krieg, und wandert in den Krieg 

Der arme Sorger mit, 

Dann thut er, unbeſorgt um Sieg, 8 

Nicht einen kleinen Schritt! er 

„Mein Gott, wo will doch an e 

Seufzt er, und denkt an ſich, 

Und an ſein kleines Kotherhaus; 

Ganz anders Friederich! 
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Der denkt, wenn's nicht gegangen iſt, 

„Thu' beffer deine Pflicht!“ 

Uebt Kriegeskunſt und Kriegesliſt, 

Und ſorgt fürs * nicht! 

Das Andre thut, wer's Alles thut, 

Was Zweck erreichen ſoll; f | 

Was mir nicht gut it, das iſt gut 

Dem allgemeinen Wohl! 

Darum auf meiner Lebensbahn 

Sing' ich mit frohem Muth: 

„Was Gott thut, das iſt wohlgethan!“ 

Und find' es Alles gut! 
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12, 

Das Lied von der Furcht vor'm Tode. 

* 

Furcht vor dem Tode! komm mir nicht 

In mein Soldatenherz! 

Du machſt zum blaͤßlichen Geſicht 

Mein rothes, machſt mir Schmerz! 

Mit Schmerz denk' ich an Weib und Kind, 

Und klage jaͤmmerlich, 

Vergeſſe, daß ſie ſterblich ſind, 

Und ſterblicher als ich! 



Zu Hauf iſt man wie feſtgeſetzt 
In einer Felſenkluft! 

Man fuͤhlt die Lunge, wie verletzt; 

Im Feld' iſt friſche Luft! 

Der Tod klopft an der Fuͤrſten Thuͤr 

Und Thor und Cabinet! 

Sie muͤſſen alle fort, wie wir, 

Und auaͤlen ſich im Bett! 

Das thun wir nicht! Wir ſind vergnuͤgt! 

Der Tod hat ſeinen Sitz 

Auf einer Kugel, welche fliegt 

Geſchwinder wie der Blitz! 

Fliegt er auf uns, ſo gehn wir mit 

Und haben keine Qual! 

Zu boͤſem tiefen Meſſerſchnitt 

Kommt's ſelten nur einmahl! 
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Und ſchmerzt die Wund' an 1 und Hand 

Dem braven Grenadier; 

Was macht's? — Das liebe Vaterland, 

Ehrt ihn genug dafuͤr! 

13. Das 
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13. 

Das Lied vom Muͤßiggange. 
1 

Wer Tugend liebt, haſſt Muͤßiggang; 

Aus Muͤßiggang entſpringt 

Gedank' an Boͤſes und der Drang, 

Der's Boͤſe weiter bringt! 

Und hat's der Drang ins Herz gebracht, 

Dann hat's gewonnen Spiel: 

Dann wirkt's mit Argliſt und mit Macht, 

Dann wird des Boͤſen viel! 

Dann wimmelt's wie ein Siegesheer 

Um den geſchlag'nen Feind, 

Und bringt die Tugend mehr und mehr 

Um ihren beſten Freund! 

Gleim's Werke. 4. Vd. 18 



242 

Der Muͤßiggang, das lernten wir, 

Iſt Satans Ruhebank! 

Darum, Soldat und Officier, 

Vermeide Muͤßiggang! 

In dicke Seelenfinſterniß 

Fuͤhrt er, und auch in's Grab! 

In's Grab ſogar, das iſt gewiß, 

Fragt euren Oberſtab, 

Der kennt die Quellen unſers Heils, 

Weiß alles, was uns frommt, 

Weiß, daß die Strafe meiſtentheils 

Vom Muͤßiggange kommt. 

Darum Soldat und Officier: 

Vermeidet Muͤßiggang! 

Der Muͤßiggang, das wiſſen wir, 

Iſt Satans Ruhebank! 



fach gap a Aal. 
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| 14. f 

Das Schimpflied. 

Der iſt, ſag' ich, ein Hottentott, 

Ein Talpatſch, ein Pandur, 

Der oft nicht denkt an ſeinen Gott, 

An ſich, an ſeinen Schwur! 

An Gott, der alles hoͤrt und ſieht, 

Auf and're Weiſ' als wir, 

Was im Verborgenen geſchieht, 

Im Himmelreich und hier! 

An ſich: Wer oft erwogen hat, 

Bedacht hat, was er iſt, 
Der ſchreibt ſein Leben auf ein Blatt, 

Das eine Muſe kuͤſſt! 
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(Lacht nicht, ihr lieben Federherr'n! 

Ein Kriegesheldenkind 

Lieſ't auch in einem Buche gern, 

Weiß auch, was Muſen ſind!) 

An ſeinen Schwur: Er that ihn nicht, 

Ihn zu vergeſſen, that 

Ihn ernſthaft, trat in Eid und Pflicht, 

Als ehrlicher Soldat! | 

Wer oft nicht denkt an feinen Gott, 

Un ſich und feinen Schwur, 

Der iſt, fag’ ich, ein Hottentott, 

Ein Talpatſch, ein Pandur! 



i ee N 245 

g 18. 

Das Lied vom Tode. 

„Der Tod iſt ſchrecklich, fürchterlich!“ 
Nein, ſag' ich, Kinder, nein, 

Das iſt er nicht! Man mache ſich 

Nur huͤbſch mit ihm gemein, 

Und denke nur fein oft an ihn, 

Halt' ihn fuͤr ſeinen Freund; 

Dann wird die Furcht vor ihm entfliehn, 

Wie ein geſchlag'ner Feind! 

7 
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Man weiß ja, daß man ſterben muß, 

Das Leben hat ein Ziel, 

Und ſelbſt des laͤngſten Wohlgenuß 

Iſt warlich doch nicht viel! 

Wir leben achtzig, neunzig Jahr; 

Und waͤr's in Freud' und Gluͤck, 

So wärs, genoſſen, offenbar 

Doch nur ein Augenblick! 

Frag' nicht: wie lange? Frag: wie gut 

Hat der und der gelebt? 

Wie ſehr hat er mit Heldenmuth 

Dem Guten nachgeſtrebt? 

Kam's an auf eine raſche That — 

Ging er 2 Hat er gerennt? 

War er der tapferſte Soldat 

In ſeinem Regiment? 



Bewies er ohne Tuck und Liſt 

Bis an fein Ende ſich? 

Wer feine Pflicht erfüllt, dem iſt 

Der Tod nicht fürchterlich! 
* 
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16. 

Das Lied vom Zweikampf. 

Laß „Bruder, ab, von dem Entſchluß, 

Im Herzen ſchon gefaſſt; 

Dem gibt kein Engel einen Kuß, 

Der einen Menſchen haſſt! 

Laß ab, und ſchlag' in Bruderhand! 

Topp! wir ſind Freunde, wir! — 

Geh, ſchlage dich fuͤr's Vaterland, 

Du braver Grenadier! 



8% 
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j 17. 

Das Lieb vom Neide. 

Wenn ein Kam'rad es weiter bringt 

In Tapferkeit, als ich, ü 

Und ich, dem's nicht ſo wohl gelingt, 
Erfahr's, und haͤrme mich; 

Wetteif're, denk' an eine That, 

Auch einmahl mit der Zeit 

Gelobt zu ſeyn, wie mein Kam' rad, 

Das iſt ein edler Neid! 

Der ſporn' uns alle, brav zu ſeyn, 

Der mach' uns Leberſchmerz! 

Den duld' ich, den laß ich hinein 

In mein Soldatenherz! 
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Den andern, der Vollkommenheit 

An einem dritten ſieht, 

Und dem von Stund' an Haß und Neid 

Die Stirn in Falten zieht; 

Den jag' ich weg aus meiner Bruſt, 

Der mag zum Feinde gehn! 

Mir iſt in Wahrheit Herzensluſt: 

Viel brave Leute ſehn! 

„Wohl dir, daß du darunter biſt!“ 

Ruft, wer's wol gut nicht meint. 

Was iſt zu thun? Was man nicht iſt, 

Das muß man werden, Freund! 
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Wer ſich nicht ſpornt, der kommt nicht weit! — 

Auf, junge Krieger, auf! 

Auf, ruͤſtet euch zu Kampf und Streit, 

In eurem Lebenslauf! | 

Zu Muth und Weisheit ruͤſtet euch 

Zu Hauſ' und auf der Wacht! 

Wer weiß? ſteht Preußen und das Reich 

Nicht bald in einer Schlacht! 
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Wenn eine Macht zu mächtig wird, 

Mit Schwert und Kette droht, | 

Den Muthigen mit Worten kirrt, 

Dann ſtutzt der Patriot. 

Dann denkt er: Hoͤll' und Himmel! die 

Will Einem uͤber'n Hals; 

Die muß man Sitte lehren, die 

Klein machen allenfalls! 

Das denkt er, und bereitet ſich 

Zu Muth und weiſem Rath; 

Und hat dann beides maͤnniglich, 

Wenn's Noth iſt zu der That! 

Zu dieſer und zu jener That, 

Die er zu thun vermag, 

Fuͤr ſeinen Gott und ſeinen Staat, 

Bis an den letzten Tag! 

— 

44 ˙. A 
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Der letzte Tag haͤlt ſeinen Eid 

Und ſeine kleinſte Pflicht, 

Bei'm Eingang in die Ewigkeit, 

Dem Sterbenden an's Licht! | 118 

Sey's auf dem Krankenlager, ſey's 

Im Kriegesſtreiter-Chor, 

Der Richter dort, der alles weiß, 

Dem luͤgen wir nichts vor! 
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19. 

Lied bei'm Aus marſch. 

Fromm iſt das Schwert in unſ' rer Hand, 

Das Frieden halten lehrt; 

Wir woll'n nicht eine Furche Land, 

Die unſer nicht gehoͤrt! 

Wir wollen Frieden ſtiften, wir, 

Wir Deutſche jung und alt! 

Auf, auf! Soldat und Officier, 

Wir ſchuͤtzen vor Gewalt! 



255 

Wir wollen keine Furche Land, 

Als mit Gerechtigkeit; 

Fromm iſt das Schwert in unſ'rer Hand, 

Wir wollen keinen Streit! 1 
— 

Wer's anders hoͤrt und anders denkt, 

Der wart' und er wird ſehn, 

Daß wir auf dieſen Zweck beſchraͤnkt, 

Nach Hauſe wieder gehn! 

Was du mir thuſt und du mir biſt, 

Das thu' und bin ich dir! 

Erobern, was nicht unſer iſt, 

Iſt ſtehlen, denken wir! 

Und unſer Landesvater geht 

Auf ebner, rechter Bahn; 

Und Seine Koͤnigs-Majeſtaͤt, 

Will keinen Unterthan, 
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Will keine Spanne Landes mehr, 

Iſt edlen Friedens Freund, 

Haͤlt nur ein großes Kriegesheer, 

Zu zwingen Seinen Feind! * 

Macht Seiner Landes-Kinder Gluͤck 

Mit Billigkeit und Recht! 

Sieht unter Seinem Vaterblick 

Nur Freie, keinen Knecht! 

Er lebe! Sitz' an Gottes Statt, 

Den Scepter in der Hand! 

Das Land, das ſolchen Koͤnig hat, 

Das iſt ein Vaterland! 

20. Bei 
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0 | Bei der Musterung. 

Des Vaterlandes beſter Mann 

Sieht uns, wir ſehen Ihn! 

Sehn Ihm den großen Feldherrn an, 

Und unſ're Herzen gluͤhn! 

Gott geb' uns Frieden! Gibt er 3 —— 

Sey's Ruſſe, ſey's Pandur, 

Wer Schlachten traͤumt und Ruhm und Sieg, 

Der komme, komme nur! 

Sleim's Werke. 4. Bd. 19 
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Den Feind zu ſehen, find wir froh; 

Schon wird die Zeit uns lang! 

Kein Seufzer geht von Herzen ſo, 

Wie unſer Schlachtgeſang! 

Darum heran, du, Deutſchlands Feind, 

Wenn Krieg beſchloſſen iſt! 

Heran! wir fechten, bis du Freund 

Vom Frieden wieder biſt! i 
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21. 

Das Lied von der Verfuͤhrung. 

Verführen laß doch ja dich nicht, 

Gutherziger Soldat, 

Von irgend einem Boͤſewicht 

Zu einer boͤſen That! 

Der Boͤſewicht hält ſich für klug, 

Und dich haͤtt er fuͤr dumm; 

Sein Klugſeyn aber iſt Betrug, 

Er geht mit Liſten um! 

Gib Acht auf fie, wie fein fie find, 

Sie halten keinen Stich! 

Gib Acht, er haͤlt dich fuͤr ein Kind, 

Nimmt alle Schuld auf ſich! 
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Und, du Betrog'ner! du verſpielſt, 

Du haſt das beſſ're Herz! 

Die Strafe folgt der That, du fuͤhlſt 

Der Reue Hoͤllenſchmerz! 

Darum, mein Bruder, folge mir 

Und meinem guten Rath! 

Du ſiehſt, ich mein' es gut mit dir, 

Gutherziger Soldat! 

Sieh dem Verfuͤhrer in's Geſicht, 

Und ſag' ihm: „Solche That 

Gehört nicht mit zu meiner Pflicht!“ — 

Das iſt mein guter Rath. 



Die 

letzten Kriegslieder 

des Grenadiers. 
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1 790. 

„March 1“ ſagte die Gerechtigkeit, 

Die Ungerechten gehn 

Auf ihrem Wege viel zu weit, 

Wir muͤſſen widerſtehn! 

Und wir Getreue, Sie voran, 

Die Wagſchal' in der Hand, 

Marſchierten, dachten Mann bei Mann, 

An Gott und Vaterland. 

Und ſtanden, Aug' und Schwert empor, 

Und ſprachen: „Friede ſey!“ 

Stolz trat der ſtarke Feind hervor, 

Wir ſahn ihn, ohne Scheu! 
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Vertraun auf Gott und hoher Muth 

Iſt unſer Feldpanier. 

Wir ſiegten! — Keinen Tropfen Blut, 

Triumph! vergoſſen wir. 

Wer iſt der groͤß're Held? Iſt's der, 

Der in die Menſchen Tod 

Mit Waffen donnert, oder der, 

Der nur mit Waffen droht? 

Triumph! wir dienten ohne Schlacht 

Dem menſchlichen Geſchlecht, 

Gebrauchten Gottgegeb'ne Macht 

Friedliebend und gerecht! 

Triumph! wir ſingen Haß und 5185 

In keines Feindes Grab; 

Triumph! wir danken alle Gott, 

Daß er den Frieden gab. 



1 
1 

Triumph! wir haſſen jeden Held, 

Der einen andern Reiz, 

Zu gehn in blutig Kriegesfeld . 

Nicht hat, als Laͤndergeiz, 0 

Und fordern ihn in unſern Krieg 

Fuͤr Billigkeit und Recht, 

Und dankend ſinget unſern Sieg 

Das menſchliche Geſchlecht? * 
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Der alte Preuße. 

1797. 

Wir alte Preußen ſtreichen noch 

Den Schnurbart, wie vor vierzig Jahren, 

Als wir des Vaterlandes Schutz 

Bei Roßbach und bei Liſſa waren! 

Ei, wie ſie liefen! „Laſſt ſie!“ rief 

Der Prinz und Seydlitz und der Koͤnig. 

Gottlob, den Tod fuͤr's Vaterland, 

In beiden Schlachten ſtarben wenig, 
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Und feiner Thaten ruͤhmte fich 

In beiden Schlachten auch nicht Einer: 

„Gott half uns ſiegen, Gott ſey Dank!“ 

Sprach Oberſter und ſprach Gemeiner. 

Wer ſich auf ſeine Kraft verlaͤſſt, 

Den dummen Teufel hohlt der Geier; 

Wem Gott nicht hilft, der ſieget nicht, 

Und macht' er noch ſo ſtarkes Feuer! 

Nichts kann aus aller unſ'rer Noth 

Uns ziehen, nichts gewaltſam reißen, 

Als Gottes Huͤlfe! Gott iſt Gott! 

Das glaubt mir all', ihr jungen Preußen! 

Thut Eure Pflichten, denkt an Gott, 

An's Vaterland, an Eure Freunde, 

(Der Koͤnig iſt der Erſte Freund:) 
Dann ſchlagt ihr alle Eure Feinde! 
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1798. 

Weh uns, der Roͤmer ſpricht uns Hohn, 

Uns, uns! an unſerm Rhein! 

Wir ſollen eine Nation, 

Er will es, nicht mehr ſeyn! 

Er will es, unſ're Ritter ſtehn, 

Und hoͤren, daß er's will, 

Und zuͤrnen nicht, und ſtehn und ſtehn 

Am rechten Ufer ſtill! 

Und unſ're Fuͤrſten ruͤſten f ich 

Zu keiner Gegenwehr; 

Wir haben keinen Friederich 

Und keinen Herrmann mehr! 
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Weh' uns, der Römer ſpricht uns Hohn, 

Und nimmt uns unſern Wein! f 

Wir ſollen eine Nation, 

Wir Deutſche, nicht mehr ſeyn! 



Krieg iſt mein Lied, weil fremde Macht 

In unſ're deutſche dringt, a 

Und über unſ're Fürften lacht, 

Und fie zum Frieden zwingt! 

Krieg iſt mein Lied, weil ſie uns nicht, 

Durch ihren Friedensſchluß, 

Mit Faͤuſten ſchlagen in's Geſicht, 

Uns nicht vernichten muß! 

Krieg iſt mein Lied, und floͤſſe Blut 

In Stroͤmen wie der Rhein, 

Der Friede muß verehrlich, gut, 

Muß keine Schande ſeyn! 

r 
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Auf dann, die Waffen in der Hand, 

Zu haben Ruhm und Sieg! 

Vom Reiche nicht ein Koͤrnchen Sand, 

Sonſt ewig, ewig Krieg! 

Und Krieg auf Leben und auf Tod, 

Fuͤr Gott und Vaterland! 

Dem boͤſen Feinde, Patriot, 

Nicht Eine Spanne Land! 

5 
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Aufgebot wider die Freiheitswuͤthenden. 

Auf „alle Volker, gegen Eins, 

Dieß Eine will uns alle haben; 

Von allen andern ſoll ſich keins 

An ſeiner eig'nen Sonne laben! 

Auf, alle Völker , gegen dieß! 

Dieß will die ganze Welt regieren, 

Dieß will aus Licht in Finſterniß 

Zu ſeinem Dienſt uns alle fuͤhren! 
Auf, 



Auf, alle Voͤlker, in die Schlacht 

Mit dieſem Einen! — Auf zum Siege! 

Das Eine wird zu groß an Macht, 

Macht ſchon ein Handwerk aus dem Kriege! 

Auf, alle Voͤlker ! ſtolzen Spott 

Hat's jeder andern Macht geſprochen, 

Hat alle Pflichten gegen Gott ur 

Und allen Bund mit ihm gebrochen! 

Auf, Alle! — Wer zurüde bleibt, 

Will von dem Einen Sclave werden; 

Auf, Alle! Selbſterhaltung treibt, 

Und bald ſey wieder Fried' auf Erden! 

leim's Werke. 4. Bd. 20 
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Der Grenadier 
＋ 3 1 & 2 

an den 

Verfaſſer der Preußiſchen Bravour = Lieder. 

Berlin 1793. 

Dein Herz nicht, deine Lunge gluͤht, 

Großprahler, du biſt wild! 

Schweig dein nicht edles Kriegeslied, 

Die Kriegesmuſe ſchilt! 

„Bravour?“ Was ſoll ſie uns? Bravour 

Iſt nicht der rechte Muth, 

Iſt nicht der Kern, iſt Schale nur, 

Iſt Wahnſinn nur, iſt Wuth! 



Der deutſche Held geht ſtill die Bahn 

Nach ſeinem Ziele fort, 

Und hat er eine That gethan, 

Er ſchweigt, ſagt nicht ein Wort! 

Lob iſt ihm ſelten angenehm, 

Er ſpricht: „ein Wort, ein Mann!“ 

Bra vaden uͤberlaͤſſt er dem, 

Den er bezwingen kann! 

275 
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Berubisung > 

Menſchenblut iſt nicht mehr theuer, 

Maͤßigung iſt Unverſtand; 

Florumhangen haͤngt die Leier, 

Welche Krieg ſang, an der Wand! 

An der Wand gemaͤchlich liegend, 

Schauend traurig hin nach ihr, 

Eines Saͤuglings Unſchuld wiegend, 

Schaͤmet ſich der Grenadier, 
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Schwatzt von Tigergrauſamkeiten, 

Von Verderb und Zorngericht, 

Von Erſchaffern boͤſer Zeiten, 

Bis er aus in Thraͤnen bricht! 

Deine Thraͤnen, guter Alter, 

Fallen auf der Vorſicht Spur; 

Gott, der Eine Weltverwalter, 

Wird's ſchon machen! Laß ihn nur! 



Ich bin der alte Grenadier, 

Der Kriegeslieder ſang, 

Nun aber einſam, ſitz' ich hier 

Im Huͤttchen und bin krank! 

Ich hoͤr': in aller Welt iſt Krieg, 

Die Voͤlker ſchlachten ſich; 

Gott gibt den Ungerechten Sieg, 

Ihr „Ach und Weh!“ hoͤr' ich, 
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Und ſinge keine, denke die 

Geſung'nen und die Zeit 

Der Achtzig Jahre, nenne fie: 

Theil meiner Ewigkeit. 

Im Selbſtgeſpraͤche frag' ich ſtill: 

Was wird ſie ſeyn nach mir? — 

„Was der im Himmel haben will, 

„Das wird fie ſeyn nach dir!“ 

Die alten Freunde ſind nicht mehr, 

Die jungen ſind nicht alt; 

Ach, und von unſerm Kriegesheer 

Sterb' ich, der letzte, bald! 

Geſtorben, hoͤr' ich nichts von Blut, 

Gefloſſen in den Rhein! 

Geſtorben, nichts von Uebermuth, 

In Gottes Sonnenſchein! 
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Folgt ſtolzer Menſchen Hohn und Spott, 

Mir nach in's kuͤhle Grab, \ 

Es ſchadet nichts! ich bin bei Gott, 

Und ſeh' auf ſie herab! 

In jenem Leben ſind wir gleich, 

Die Stolzen ſchaͤmen ſich. — 

Seht ihr ein Woͤlkchen uͤber Euch? 

Hochmuͤthler, das bin ich! 



Subſcriptions⸗Verzeichniß. f 

Ihre Koͤnigliche Hoheit, der Frau Prinzeſſinn Fer di⸗ 

nand von Preußen. 1 Belin: Exemplar. 

Se. Koͤnigliche Hoheit, des Prinzen Heinrich von 

Preußen. 1 Velin⸗Exemplar. 

Ihre Koͤnigliche Hoheit, der Frau Prinzeſſinn Radziwill. 

1 Exemplar. 5 

Ihre Koͤnigliche Hoheit, der Frau Prinzeſſinn Wilhelm 

von Preußen. 1 Schteibpapier- Eremplar. 

Se. Koͤnigliche Hoheit, des Prinzen Wilhelm von 

Preußen. 1 Belin- und Drückpapier⸗ Exemplar. 
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Ihre Könialihe Hoheit, der regierenden Frau Herzoginn 

Luiſe von Anhalt⸗Deſſau⸗Zerbſt. 4 Wen 

Exemplare. 

Se. Durchlaucht, des regierenden Herzogs Franz von 

Anhalt-Deſſau-Zerbſt. 4 Velin-Exemplare. 

Ihre Durchlaucht, der Fuͤrſtinn Paul Eſterhazy. 

1 Velin⸗ Exemplar. 

Se. Durchlaucht, des Prinzen Georg von Heſſen⸗ 

| Darmſtadt. 1 Schreibpapier-Exemplar. f 

Ihre Durchlaucht, der Fuͤrſtinn Regentinn Pauline 

zur Lippe⸗ Detmold. 1 Velin⸗ und 2 Schreib⸗ 

papier⸗Exemplare. 

Se. Durchlaucht, des RN Herzogs Karl zu 

Meflenburg: Ötrelig. t Velin⸗ Exemplar. 

Se. Durchlaucht, des Erbprinzen Georg zu Meklen⸗ 

burg-Strelitz. 1 Velin⸗ Exemplar. 

Se. Durchlaucht, des Prinzen Ernſt zu Meklen⸗ 

burg ⸗Strelitz. 1 Velin⸗ Exemplar. 

Se. Durchlaucht, des regierenden Herzogs Carl Au⸗ 

guſt zu Sachſen-Weimar. 1 Velin⸗Exemplar. 

Ihre Durchlaucht, der regierenden Frau Herzoginn 

zu Sachſen⸗ Weimar. 1 Schreibpapier⸗ 

Exemplar. 



Ihre Kaiſerliche Hoheit, der Frau Erbprinzeſſinn 

zu Sachſen⸗ Weimar, geborne Großfürftinn 

von Ruffland. 1 Velin⸗ Exemplar. 

Se. Durchlaucht, des Erbprinzen Karl Friederich 

zu Sachſen⸗Weimar. 1 Schreibpapier⸗Exemplar. 

Se. Durchlaucht, des regierenden Fuͤrſten zu Schaum⸗ 

burg⸗Lippe⸗Buͤckeburg. 1 Schreibpapier⸗ 

Exemplar. - 

Se. Durchlaucht, des Fuͤrſten Prosper von Sinzen⸗ 

dorf. 1 Velin⸗Exemplar. 

Ihre Koͤnigliche Hoheit, der Frau Prinzeſſinn von 

Solms⸗Braunfeld. 1 Velin⸗ Exemplar. 

Ihre Durchlaucht, der Frau Fuͤrſtinn von Thurn und 

Taxis. 1 Velin⸗Exemplar. 

Herr Ahl, Buchhaͤndler zu Coburg. 

— Graf von Alvensleben, Domdechant zu Hal: 

berſtadt, zu Erxleben. ER 

— Anonymus zu Braunſchweig. 1 Exemplar 

Schreibpapier. 
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Herr Graf von Apponp, Sr. K. K. Majeſtät wirk⸗ 

licher Geheimerrath und Kämmerer, des Kaiferl. - 

Leopolds-Ordens Kommandeur, und der loͤblichen 

Geſpannſchaft von Tolna, im Koͤnigreiche Ungarn, 

Ober⸗ enen Excellenz. 1 Velin⸗ Exemplar. 
Bramigk, J. Fr., zu Magdeburg. I u: 

LTE 

Braunes, F., Buchhändler zu Berlin. 

Breitkopf und Hertel zu Leipzig. ebe e 

Schreibpapier. 

Caspari, Doctor der Rechte und Tribunals⸗ 

Procuratorzu e 1 Exemplar Schreibpapier. 

Consbruch, A., der Rechte ee „ aus 

Herford, zu Goͤttingen. 

Darnemann, Buchhaͤndler in Stier. 

Dietrich, Buchhändler zu Göttingen. ı Exem⸗ 

plar Schreibpapier. 1 Exemplar Druckpapier. 

Goͤbhardt, J. A., . zu Bamberg. 

2 Exemplare. 

Gotſch, Buchhändler zu Lübben. ı ple 

Schreibpapier. 2 Exemplare Druckpapier. 

Gräbe, Capitain des erfien Königl. Weſtphaͤli⸗ 

ſchen Linien⸗Regiments. 1 Exemplar Schreibpapier. 



Die Grund ſche Zeitungs⸗Expedition zu Hamburg. 
Herr Gubitz, C. F., Profeffor zu Berlin, 6 Exem⸗ 

plare Druckpapier. 

von Hagen, ei zu Deſſau. | 

von Hammers, Joſeph, K. K. Hof-Secretair 

zu Wien. 1 Exemplar Schreibpapier. 

Harke, Referendar bei der Ober- Rechnungs: 

Kammer zu Caſſel. 

Hartog, Doctor zu Herford. N 

Heer brandt, Buchhaͤndler zu Tübingen. 2 Ex. 

Herrmann, Buchhaͤndler zu Frankfurt. 1 Exem⸗ 

plar Schreibpapier. — 

Hieronymi, Dr. Hofrath fund Leibarzt zu 

Neu⸗Strelitz. I Exemplar Schreibpapier. 

Hinrichs, Buchhaͤndler zu Leipzig. 

Frau Geheimeraͤthinn Hymly, geb. Ahrends zu Berlin. 

Die Kaiſerl. Koͤnigliche Hof Bibliothek zu . 

1 Exemplar Schreibpapier. 

Die Hofmannſche Buchhandlung zu Weimar. 

Herr Hoͤpker, Stud. Juris, aus Buͤnde, bei Herford, 

zu Goͤttingen. 

Jekel, F. J., Doctor der Rechte, Rönigk, 

Kaiſerlicher Hof⸗Agent zu Wien. 1 Er, Schreibpapier. 



Herr Joͤrdens, K. H., Rector des Lyceums zu Lau⸗ 

2 

iq 

— 

ban in der Ober: Eaufig. 

Graf von Kalkreuth, Major der Envallizie 

zu Berlin. 1 Belins Eremplar. 

Klein, Diſtrikts⸗Controlleur zu Sans: 

Freiherr von Klöfterlein, Brigade-General 

"und Gouverneur der Stadt Braunſchweig. 

Koch, F., Dr. Schulrath und Director des 

Gymnaſiums zu Stettin. 1 Exemplar Schreibpapier. 

Krauſe, C. B., Kaufmann zu Braunſchweig. 

Kummer, Buchhaͤndler zu Leipzig. 

Löffler, Buchhändler zu Mannheim. 

— Heinrich Burchhardt Luͤddecke zu Blanken⸗ 

burg. 1 Exemplar Schreibpapier. 

Mayr ' ſche Buchhandlung zu Salzburg. 

Herr Graf von Metternich, K. K. Oeſterreichiſcher 

Staats⸗Kanzler, Excellenz. 1 Exemplar Schreibpapier. 

Die Meyerſche Buchhandlung zu Lemgo. 

Herr Meuſel, J. D., Buchhaͤndler zu Coburg. 

— Metzler, Buchhaͤndler zu aue 1 Exemplar 

Schreibpapier. 

— Michaelis, H. G., Fuͤrſtl. Reuß. Plauenſcher 

Regierungs- Adoocat zu Graitz. 



Herr Michelſen, M., zu Luͤbeck. 2 Exemplare 

Schreibpapier und 3 Exemplare Druckpapier. 

— Mohr und Zimmer, Buchhändler zu Heidel⸗ 

berg. 1 Exemplar Schreibpapier. 

— Muͤller et Comp., Buchhaͤndler zu Amſterdam. 

— Nauck, Buchhändler zu Berlin. 1 Schreibpapier⸗ 

Exemplar. 

— Baron Ehrhard von Nettelbladt zu Ro: 

ſtock. 1 Exemplar Schreibpapier. 

— Nicolovius, Koͤnigl. Preuß. Staatsrath zu 

Berlin. 1 Exemplar Schreibpapier. — 

Frau Miniſterin von Oertzen, geb. von Jas mund 

Excellenz zu Neu⸗Strelitz. 1 Gaentpler Schreib: 

papier. 

Herr Pockels, C. F., Serra und Canonicus zu 

Braunſchweig. 2 

— Punge, der 8 Befl. aus b Herford, zu Göt⸗ 
tingen. 

Freifrau Eliſa v. d. Recke, geb. Reigegeäfam von 
Medem. 

Rengerſche Buchhandlung zu Halle 

Herr Freiherr Joſeph von Retzer zu Wien, 1 Exem⸗ 
ꝓlar Schreibpapier. 



Herr von Roͤßing zu Berßel bei Halberftaben 1 

1 

3 

Ein: 

Exemplar Schreibpapier. 

Ridler, F. W., K. K. Riederöſterreichiſcher Re⸗ 

gierungsrath zu Wien. 1 Exemplar b N 

Roͤhß, Buchhändler zu Schleswig. 

Ruprecht, J. B., Kaufmann zu Bien. ‚I Erem: 

plar Schreibpapier. 

Seemann, J. W., Stud; juris aus Herford zu 

Gottingen. 5 

Schulze, Ch., zu Bauzen. N — 

Seip, Hauptmann zu Alt⸗Strelitz. b 

Spangenberg, Tribunalsadvocat zu Eimbeck, 

Staͤhler, Kaufmann zu Braunſchweig. 

Sturm, Prediger zu Stargard in Hinterpommern. 

ungenannter zu Goͤttingen. 

Herr Vieweg, W., Buchhaͤndler zu Berlin. 

Voßiſche Buchhandlung zu Berlin. T Exemplar e 

papier. 

Herr Ziegler und Soͤhne, Buchhändler zu Zuͤrich. 

1 Exemplar Schreibpapier. 

(Die Fortſetzung im letzten Bande.) 
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